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fallen. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

lorener Poſten war.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfedd,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tir l enwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Zur Kriegslage.
Tſingtau gefallen!

Berlin, 7. November. (Amtlich). Nach einer amtlichen
Meldung des Renterſchen Bureaus aus Tokio iſt Tſingtau
nach heldenhaftem Widerſtand am 7. November, morgens, ge

Nun iſt der Kampf der tapferen kleir n Schar auf dem ver-
lorenen Poſten beendet, die deutſche Beſatzung hat Tſingtau
der japaniſchen Uebermacht ausliefern müſſen. Daß das erſt

nach heldenhafter Verteidigung bis zum letzten Bollwerk ge
ſchah, daß der Sieger faſt drei Monate brauchte, um den von
jeder Hilfe und Zufuhr abgeſchnittenen ſchwachen Gegner zu
erdrücken das bleibt ein ruhmvolles Beiſpiel tapferer Pflicht
erfüllung.

Das tragiſche Ereignis von Tſingtau reiht ſich chronologiſch
unmittelbar dem überraſchenden Seeſieg an, der von der deut
ſchen Flotte in den chileniſchen Gewäſſern über die engliſche
errungen wurde. Zweimal in wenigen Tagen richtete ſich das
Hauptintereſſe auf das ungeheure Gebiet des Stillen Ozeans:
auch dort wird gekämpft, auch dort fließt Blut in dieſem

wahren Weltkrieg, der keine Grenzen kennt.
Aber während beim Seefieg von Santa Maria die Ehre dem

verblieb, iſt die Einnahme von Tſingtau kein Ruhmes
der Geſchichte der Gegner. Sie iſt, ſo tief ſie uns auch

ergreift wegen der menſchlichen Geſchicke, die mit ihr verbun-
den find, gerade dasjenige Refultat in der großen Auseinander
ſetzung, das am ſicherſten vorauszuſehen war. Niemals konnte
in Deutſchland ein Zweifel darüber beſtehen, daß Tſingtau in
dem Augenblick, in dem ein großer Krieg ausbrach, ein ver

Tſingtau konnte nur gehalten werden,
wenn Deutſchland die Weltherrſchaft beſaß oder ſich iw ſie mit
mächtigen Verbündeten teilte. Jm Kampfe gegen England und
Japan mußte aber das kleine chineſiſche Pachtgebiet verloren
gehen, und wenn ein Fehler in der Rechnung der Gegner be-
ſtand, ſo betraf er nicht das Ergebnis, ſondern nur das Maß
der Kräfte, mit dem dieſes Ergebnis zu erkaufen war. Tſing-

tau hat die Japaner mehr gekoſtet, als ſie geahnt hatten.
Für die weitere Entwicklung der Weltereigniſſe iſt der Fall

Tſingtaus von großer Bedeutung. Man kann der Meinung
ſein und wir haben dieſe Auffaſſung ſtets vertreten daß
es beſſer geweſen wäre, wenn Deutſchland auf den Erwerb des
Pachtgebiets vor ſiebzehn Jahren verzichtet hätte. Aber es iſt
etwas anderes, ein Land nie beſeſſen zu haben, als es zu ver
lieven, nachdem man es beſeſſen hat. Die freiwillige Rückgabe
Tſingtaus an China hätte vielleicht ein großer politiſcher
Schachzug ſein können, der uns den Gewinn eines Bundes-
genoſſen im Rücken Rußlands geſichert hätte. Der erzwungene
Verluſt Tſingtaus an eine Macht, die auf chineſiſchem Boden
nicht mehr zu ſuchen hat als Deutſchland, wird Weiterungen
im Gefolge haben. Hier ergibt ſich für den künftigen Frie-
densſchluß ein Problem, das nicht leicht zu löſen ſein wird.

Nehmen wir an, wie wir alle hoffen, es werde Deutſchland
gelingen, ſeiner Gegner in Europa Herr zu werden. Welche
Mittel werden dann England, Rußland und Frankreich zu
Gebote ſtehen, um ihren japaniſchen Verbündeten zur Hevaus-
abe ſeiner Beute zu zwingen? So groß auch die Verluſte

Japans vor Tſingtau geweſen ſein mögen, ſo dürfte doch ſeine
Aufgabe mit dieſem Handſtreich beendet ſein, und von allen
kriegführenden Staaten wird Japan dann allein mit faſt un
beſchädigter Macht aus dem Kriege hervorgehen. Es hat auch
den Vorteil, weit vom Schuß zu ſein, und wenn es klug genug
iſt, keine Hilfsflotte in den Stillen Ozean und kein Hilfsheer
nach Europa zu ſenden, ſo kann es bis zum Ende des Krieges
gar nicht geſchlagen werden. Daß Japan Tſingtau wieder
herausgeben, „an China zurückgeben“ wird, wie es bei Anfang
des Krieges verſprach, glauben wohl ſeine Verbündeten eben-
falls nicht.

Solche Erwägungen machen eine Annahme nicht unwahr-
ſcheinlich, die in politiſchem Kreiſen längſt weit verbreitet iſt:
die Annahme nämlich, daß das Eingreifen Japans gar nicht
auf engliſches Betreiben, ſondern auf die eigene Jnitia-
tive zurückzuführen iſt. Wo alle die Hände ausſtreckten, um
ein Stück der Beute zu erraffen, wollten auch die Machthaber
Japans nicht zurückbleiben. Englands Herrſcher aber mußten
ſich dieſe Bundesgenoſſenſchaft gefallen laſſen, obwohl es von
Anfang an ſehr zweifelhaft war, ob ſie zu den Aktiven ihrer
Politik zu rechnen war. Einſtweilen hat das Handinhandgehen
Englands mit der oſtaſiatiſchen Macht die deutſche Feindſchaft
gegen die engliſche Politik bis zur Siedehitze geſteigert. Und

in demſelben Augenblick, in dem Englands Seeherrſchaft im
Oſten des Stillen Ozeans durch einen ſchweren Stoß erſchüttert
wurde, darf ſich im Weſten der japaniſche Bundesgenoſſe in
Siegerpoſe ſtrecken.

London, 8. November. Das Reuterbureau meldet amt-
lich aus Tokio: Die japaniſchen Verluſte beim Schlußkampf um
Tſingtau betrugen 86 Tote und 182 Verwundete. Auf Seiten
der Engländer wurden zwei Offziere herwundet. Die Deut
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Grenze auf ruſſiſches Gebiet dringen werden.

T T

ſchen ſandten um 9 Ubr vormittags einen Vertreter, um wegen
der Uebergabe zu verhandeln. ie Beſprechungen fanden in
der Moltkekaſerne ſtatt.

Weiter wird gemeldet: Freitag abend entſtand ein letztes ge
waltiges Ringen um das Jltis-Fort, und die Verluſte waren
auf beiden Seiten groß. die Japaner immer neue Verp-
ſtärkungen heranführen und ihre Lücken ſtets wieder ausfüllen
konnten, mußte die heldenhafte deutſche Be unterliehen.
Das Jltis-Fort war das wichtigſte Fort der Verteidigungs
werke, es wurde von den Japanern als das Zentralfort be
eichnet. Der Fall dieſes Forts, das das letzte Bollwerk des

iderſtands geweſen war, bedeutete zugleich den Fall Tfing-
taus. Wie groß die Zahl der Verluſte iſt, läßt ſich im Augen
blick ebenſowenig ſagen, wie es möglich iſt, die Zahl der Ver
teidiger, die in Tſingtau verſammelt waren, feſtzuſtellen. Die
Beſatzung hatte bei Beginn der Kämpfe von mehreren Seiten
Zuzug erhalten, und u. a. waren fünf oder ſechshundert Mit-
glieder der deutſchen Kolonien in China opferfreudig zu ihrer
Unterſtützung herbeigeeilt.

Telegramme aus Tokio berichten, der Gouverneur von
Kiautſchau, Kapitän zur See Meyher-Waldeck, ſei im
letzten Kampfe verwundet worden.

Berlin, 8. November. Zum Falle von Tſingtau hat der
Präſident des Reichstags Dr. HKämpf folgendes Telegramm
an Wilhelm II. gerichtet: Das gange deutſche Volk iſt bis ins
Jnnerſte erregt und ergrifen angeſichts des Falles von Tſing
tau, das bis zum letzten Augenblick todesmutig verteidigt, der
Uebermacht hat weichen müſſen. Ein Werk deutſcher Arbeit,
von Ew. Majeſtät unter freudiger Anteilnahme des Volkes
als Wahrzeichen und Stützpunkt deutſcher Kultur errichtet,
ällt dem Neide und der Habſucht zum Opfer, unter deren

Flagge ſich unſere Feinde verbunden haben. Der Tag wird
kommen, wo die deutſche Kultur im fernen Oſten von neuem
den Platz einnehmen wird, der ihr gebührt, und die Helden
von Tſingtau werden nicht vergeblich ihr Blut vergoſſen und
ihr Leben geopfert haben. Ew. Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtät bringe ich namens des Reichstags die Gefühle zum
Ausdruck, die in dieſem Augenblick das ganze deutſche Volk be
ſeelen. Dr. Kämpf, Präſident des Reichstags.

Wien, 9. November. Die ſozialdemokratiſche Arbeiter
zeitung erklärt: Deutſchlands Widerſtandskvaft iſt nach Unter
gang der chineſiſchen Station ſo wenig verändert und erſchüt
tert, wie OeſterreichUngarns Flotte es durch die Sprengung
der heldenhaft bis zum Ende mitkämpfenden Kaiſerin Eliſa-
beth. Es war von Anbeginn ein hoffnungsloſes Ringen und
es gibt ein leuchtendes Beiſpiel opfervollen Mutes, deſſen An-
denken nicht vergeſſen wird.

Tokio, 8. November. Der Unterſtaatsſekretär der Marine
erklärte in einem Geſpräch über die Zukunft Kiautſchaus, daß
Japan während der Dauer des Krieges Tſingtau verwalten
und nach dem Kriege Verhandlungen über das Gebiet mit
China einleiten werde. Von einer „Rückgabe“ an China iſt
natürlich nicht die Rede.

Frankfurt, 7. November. Der Frankf. Ztg. wird aus
Tokio gemeldet, daß die geſamte japaniſche Preſſe die Möglich
keit eines Konfliktes mit den Vereinigten Staa-
ten wegen Beſetzung deutſcher Jnſelgruppen in der Südſee zu
erörtern beginnt. Dieſe Beſetzung ſei wegen der Japan durch
den Panamakanal drohenden Gefahren notwendig geworden.
Man rechnet auf engiſche Unterſtützung.

Der ktürkiſche Krieg.
Der amtliche türkiſche Situationsbericht.

Konſtantiopnpel, 8. November. Mitteilung vom
Großen Hauptquartier: Mit Hilfe Gottes iſt die ägyptiſche
Gren ze geſtern von den unſrigen überſchritten worden.

Da die ruſſiſche Flotte in ihre Kriegshäfen ſich zurückge-
zogen hat, hat unſere Flotte Poti, einen der bedeutendſten
Häfen des Kaukaſus, bombardiert und allerlei Schaden
angerichtet. Unſere Gendarmen und die auf unſerer Seite
ſtehenden Stämme haben die engliſchen Truppen,
welche in Akabah gelandet waren, ver nichtet. Vier eng-
liſche Panzerſchiffe, die ſich dort befanden, haben ſich zurück
gezogen, nur ein Kreuzer iſt zurückgeblieben.

Die Verbündeten der Türken
Frankfurt a. M., 8. November. Die Frankfurter Zei-

jung meldet aus Mailand: Nach einer Meldung der Stampa
hat der Scheik der Senuſfſen ſeine Streitmacht aus der
Cyrenaika zurückgezogen und nach Aegypten gegen die Eng-
länder geſchickt. Eine italieniſche Abteilung, die am 29. Okto
ber von Zaui Beda abging, gelangte bis Merſa, ohne einen
Feind zu treffen.
Die ruſſiſch- türkiſchen Streitkräfte an der kaukaſiſchen Grenze.

Mailand, 8. November. Berichten des Corriere
della Serza aus Petersburg ſtehen auf ruſſiſcher Seite
an der kaukaſiſchen Grenze gewöhnlich drei Armeekorps
von je zwei Jnfanterie- einer Jäger- und einer Kavallerie-
diviſion. Das Kommando zweier Korps iſt in Tiflis, das des
dritten Korps in Wladikawkas. Das dritte kaukaſiſche Korps
hat jedoch jüngſt an der Weichſel mitgekämpft. Die Türken
verfügen an der kaukaſiſchen Grenze über drei Armee-
korps von je drei Divpiſionen, dazu über 16 00020 000
Kurdenreiter. Man glaubt in Petersburg, daß die Türken
n der vorgerückten r nicht über die e

raukaſiſche, ſondern mit der Richtung Täbris über die perſiſche
Der perſiſche

Geſandte in Petersburg beſtreitet, daß ein Bündnis oder über
haupt ein Abkommen zwiſchen Perſien und der Türkei beſtehe.

Der engliſch-türkiſche Bankenkrieg.
Die engliſche Regiern die Schließung der Lon-

doner Filiale der iſerlich Ottomaniſchen Bank und der
Türkiſchen Nationalbank angeordnet und ihre
e mit Beſchlag belegt. Die beiden Jnſtitute bleiben ge-
ſchloſſen, bis die Regierung ihre weitere Fortführung unter
ſtaatlicher Aufſicht angeordnet hat.

Die Türkei will Gegenmaßnahmen ergreifen. Einer
Wiener Depeſche der Köln. Ztg zufolge verlautet in den dor-
tigen Bankkreiſen, die Türkei werde in allernächſter Zeit die
den Engländern, Franzoſen, Belgiern und Ruſſen gehörenden
zahlreichen Gerechtſame zum Betriebe von Banken, Bahnen,
Bergwerken und Elektrizitätsbetrieben ein ziehen. Dieſe
Maßnahmen werden ſich auch auf die Beteiligung des feind
lichen Kapitals an der Dette Publique und der Ottomanbank
erſtrecken.

Griechenland will neutral bleiben.
Die Londoner Times melden aus Sofiaz Die bul-

gariſche Regierung erhielt die formelle 3 erung des
Athener Kabinetts, daß es die Neutralität weiter
aufrecht erhalten werde, trotz des Eingreifens der
Türkei in den europäiſchen Krieg. Dieſer Erklärung war die
Mitteilung hinzugefügt, Griechenland habe von dem allge-
meinen Mobilmachungsbefehl Abſtand ge
nommen.

Die Lage im Weſten.
Der Sonntagsbericht der oberſten Heeresleitung lautet:
Großes Hauptquartier, 8. November, vormittags. Unſere

Angrife bei Ypres und weſtlich Lil le wurden geſtern fort
geſetzt. Am Weſtrande der Argonnen wurde eine wichtige
Höhe bei Viennele Chateau, um die wochenlang
gekämpft worden iſt gen ommen; dabei wurden zwei Ge
ſchütze und zwei Maſchinengewehre erbeutet. Sonſt verlief der
neblige Tag auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze ruhig.

Vom Oſten liegen keine neuen Nachrichten vor.
Die Meldung vom Sonnabend berichtete von ähnlichen Er-

folgen. Die Angriffe in Richtung Ypres machten, beſonders
ſüdweſtlich von Ypern, ſolche Fortſchritte, daß über tau-
tend Franzoſen zu Gefangenen gemacht und drei
Maſchinengewehre erbeutet wurden.

Ueber dieſe mit ſo unheimlicher Zähigkeit und rieſigen
Opfern geführten Kämpfe vor Ypern liegen erſchütternde
Schilderungen vor, die Größliches ahnen laſſen. Wir bringen
heute jedoch nur einige ſachliche Mitteilungen des Amſter
damer Telegraaf, dem gemeldet wird:

Engliſche und franzöſiſche Vorpoſten wagten ſich in öſtlicher
Richtung an Pasſchendaele heran, das ungefähr 7 Km.
von Rouſſelager (Roulers) entfernt iſt. Hier brachten die
Deutſchen am Sonnabend etliche hundert Gefangene ein, die
nördlich von Pasſchendaele gemacht worden waren. Am hef-
tigſten wütet der Kampf im waldigen Gebiet längs der
Bahnſtrecke 9ern-Rouſſelager, wo die Deutſchen ſich
hinter Bruſtwehren aus Baumſtämmen verſchanzt hatten. Ge
panzerte Züge aus Ypern greifen die Bruſtwehren an. An der
Yſer dauert der Kampf fort. Wichtige Gefechte ſind auch in
der Nähe von Meſſines, bei Stollebaeke--Poel-
capelle und über Dixmuiden bis Nieuport im
Gange. Man darf wohl als beſtimmt annehmen, daß die
Deutſchen im Süden über Meſſines und Wytſchaete erheblich
nach Weſten hinausgekommen ſind. Sie beherrſchen artille-
riſtiſch ohne Zweifel den ganzen Raum von Ypern. Wenn die
Entſcheidung noch eine kurze Zeit auf ſich warten läßt, ſo liegt
das lediglich daran, daß die ſtarken Befeſtigungen der Gegner
eine langſame und vorſichtige Bekämpfung durch Gegenbefeſti
gungen nötig machen.

Jn dem Abſchnitte Lille-Arras toben ebenfalls wütende
Kämpfe. Weſtlich Lille wird immer noch hartnäckig und erfolg
reich gekämpft, um den Keil in die Front der Verbündeten zu
treiben. Der Kampf iſt ein Artillerieduell. Die Deutſchen ſind in
La Baſſée; aber immer noch leiſten die Verbündeten dem
deutſchen Vormarſche nach Bonlongne Widerſtand. Es wird
gemeldet, daß deutſche Granaten anfangen auf Bethune zu
fallen. Am Dienstag wurde der Kirchturm von einer Granate
getroffen, indes kaum beſchädigt. ittwoch früh fielen 20
Granaten in die Nähe des Rathauſes. Die Frau des Bürger
meiſters wurde getötet. Nachts wurde die Apotheke und eine
Goldſchmiedewerkſtatt zerſtört

Neben Béthune iſt Arras das augenblickliche Kampfgiel
des deutſchen Vorſtoßes, der dort die ſchärfſten Formen an
genommen hat. Wie über Rotterdam aus Paris telegraphiert
wird, haben die Deutſchen die Beſchießung von Arras
mit größter Heftigkeit aufgenommen. Die Stadt iſt in einen
Trümmerhaufen verwandelt. Die Bevölkerung iſt ge
flüchtet, die Behörden bereiten ſich zur Abreiſe vor. Die all
gemeinen Kämpfe werden mit größter Energie fortgeſetzt ſie
haben jetzt ihren Höhepunkt erreicht. Keines der Heere hat
die Stadt bisher genommen. Die Granaten fallen zu
Hunderten in die Stadt und verwandeln die noch
ſtehenden Häuſer zu Aſche. Deut terder Stadt und warfen Bomben e Zliezer erſchienen
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Augrenmtein erwartet man, daß die erneuten ſtürmiſchen An-
griffe auf Arras und Béthune eine Wendung bringen müſſen,
und daß dann auch Ypern trotz aller Verſtärkungen ſich nicht
mehr halten könne.

Zu den Kämpfen an der Aisne
ſagt die Frankfurter Zeitung:

„Die lebhafte Bewegung an vielen Stellen der Front im
Weſten dauert an. An der Aisnelinie haben die Franzoſen
vergeblich verſucht, den Boden, den ſie zwiſchen Vailly und
Berry au Bac in den letzten Tagen verloren haben, zurück
zugewinnen. Vailly, ein Brückenkopf an der Aisne, und das
mehr talaufwärts gelegene Chavonne, ſind in unſerem Be
ſitz. Dagegen mußten wir den Ort So upir wieder auf-
geben. Er lag wohl ſehr im feindlichen Granatfeuer. Hiater
dem weiter öſtlich gelegenen Verbindungskanal zwiſchen Aisne
und Oiſe hat der Feind ſehr ſichere Stellungen. Der Weſt-
teil von Sapigneules wurde gleichfalls wieder aufge-
geben, er lag im Bereich der ſchweren Batterien, die auf
den Höhen zwiſchen Aisne und Vesle im Süden von der Linie
VailyBerry au Bac ſich in Stellung befinden. Die Nennung
des Ortes Sapigneules, der faſt zwei Kilometer ſüdöſtlich von
Berry au Bac und auf dem ſüdlichen Ufer der Aisne
liegt, iſt aber der beſte Beweis dafür, daß unſer Angriff dort
tatſächlich gut vorangekommen iſt. Vermüutlich ſind wir dort
vom Often her vorgegangen.“

Für das Ringen um Berdun
iſt das beſtändige Vorrücken im Argonnenwalde, das jetzt zu
einem größeren Erfolg bei Vienne le Chateau führte, um ſo
bemerkenswerter, als erſt vor einigen Tagen ſüdlich Verdun,
bei St. Mihiel, ein wichtiger ſtrategiſcher Punkt erobert wurde.
Aus Feldvoſthriefen iſt zu entnehmen, daß die ſchweren
Geſchütze, die bei Antwerpen tätig waren, ſchon vor Verdun
angekommen ſind. Ein Pariſer Telegramm ſagt, daß der
Oberkommandierende Joffre in Verdun war und mit
dem Stadtkommandanten wichtige Beſprechungen hatte. Es
ſcheint ſich alſo auf dieſem Teile der rieſigen Kampffront in
Frankreich ein entſcheidender Schlag vorzubereiten.

SJm Oſten
iſt immer noch keine Klarheit, ob die Warthe oder erſt
deutſche Grenzfluß Proſna die Verteidigungslinie der deut-
ſchen Heere ſein ſoll. Jn Galizien wird ſich infolge des Rück
zuges aus Polen die bisher ſo gut verteidigte San linie
nicht mehr halten laſſen. Neue Kämpfe um Prze-
m v ſl ſtehen deshalb bevor.

Feindliche Vorſtöße in Weſten und
Oſten geſcheitert!

Schiffe erneut am Kampf beteiligt
4000 Ruſſen gefangen genommen!

Großes Hauptgqnartier, 9. November, vormittags.
(W. T. B.) Wieder richteten geſtern nachmittag mehrere
feindliche Schiffe ihr Feuer gegen unſeren rechten Flü-
gel. Sie wurden aber durch unſere Artillerie ſchnell vertrieben.

Ein in den Abendſtunden ans Nieuport heraus unter-
uommener und in der Nacht wiederhokter Vorſtoß des
Feindes ſcheiterte gänzlich.

Trotz hartnäckigſten Widerſtandes ſchritten unſere Angriffe
bei Ypres langſam, aber ſtetig vorwärts. Feindliche
Cegenangeriffe ſüdweſtlich Ypres wurden abgewieſen und
mehrere hundert Mann zu Gefangenen gemacht.

Jm Oſten wurde ein Angriff ſtarker ruſſiſcher
Kräfte nördlich des Wyoztyterſees unter ſchweren Verluſten
für den Feind zurückge ſchlagen. Die Ruſſen ließen
über 4050 Mann als Gefangene und 10 Maſchinen-
gewehre in unſeren Händen. Oberſte Heeresleitung.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Erfolge gegen die Serben.

Wien, 8. November. Amtlich wird gemeldet: Auf dem
ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze dauerten die Kämpfe geſtern und
heute den ganzen Tag auf allen Fronten mit unveränderter
Heftigkeit an. Trotz zähen Widerſtandes des Gegners, bei dem
die Parole „bis auf den letzten Mann“ ausgegeben war, wurde
im Raume bei Krupanj Schanze auf Schanze von unſeren
tapferen Truppen erobert, bis heute 5 Uhr nachmittags auch der
Koſtajnik, ein von den Serben für uneinnehmbar gehaltener
wichtiger Stützpunkt, erſtürmt. Die Zahl der Gefangenen und
der eroberten Geſchütze iſt bisher nur annähernd bekannt,
geſtern wurden 1500 Gefangene gemacht und 6 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Vom Buren-Aufſtande.
Verſchiedene Meldungen aus Südafrika beſagen: Der Buren-

aufftand greift nunmehr immer weiter um ſich. Gene-
ral Dew et ſagte in einer Rede, die er am 28. Oktober hielt:
Jch gehe zu Maritz, wo wir Waffen und Munition erhalten
werden. Wir gehen von dort nach Prätorig, um die britiſche
Flagge herunterzuholen und eine freie ſüdafrikaniſcheRepublik zu proklamieren. Dewet ritt am 99. Oktober in
Brede im Freiſtaat ein. An einer Rede bezeichnete er den
in in Deutſch-Südweſt als einen feigen Akt und eine

Räuberei. Dewet ſagte: Einige Freunde rieten mir, etwas
länger zu warten, bis England ſtärkere Schläge erhalten habe.
Aber es iſt unter meiner und meines Volkes Würde, einem
toten Hund einen Fußtritt zu geben. England hat die Hände
voll genug. Jch haſſe die Lügen, die beſtändig verbreitet wer-
den, daß Tanſende von Auſtraliern, Kanadiern und Jndianern
geſandt werden können, um gegen uns zu kämpfen. Woher
will England ſie nehmen? England hat genug zu tun, um
feine eigenen Schlachten zu ſchlagen.

Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Kapſtadt
wurde ein Kommando der Aufſtändiſchen in Weſttransvaal
von Regierungstruppen angegriffen, die fünf Gefangene mach-
Fs Spät abends überſchritten die Aufſtändiſchen den Vaal-

2rß.
Aus Johannesburg kommt die Nachricht, daß Rebellen, ver-

mettlich unter General Beyers. in den Oranjefreiſtagat
ſind. Die Truppen Dewets haben an verſchiedenen

Stellen die Eiſenbahn nach dem Freiſtaat zerſtört.

Zur Verhaftung der Engländer.
Die in Berlin lebenden Engländer im Alter von 17 bis 55

Jahren ſind noch im Laufe des Freitag in das Konzentrations-e r in Ruhleben eingeliefert worden. Sie wurden von den
mit der Aufficht betrauten Offizieren empfangen und zunächſt
regiſtriert. Nach einer oberflächlichen Schätzung dürfte die
Zahl der aus GroßBerlin überführten Englander 700-750
betragen. Jm Königreich Bayern ſind 140 Engländer feſt-
enommen worden, im Bezirk Frankfurt a. M. etwa 300, in

Sden 80; ſie ſind mittlerweile bereits in Ruhleben einge
troffen. ei Sonderzüge aus Hamburg brachten etwa 1500

Den Gefangenen wurde durch

Soder

weg geſtattet, Gepäck in größerem Umfange mitzunehmen, ſo
daß ſie vielerlei Erleichterungen haben werden.
Berlin, 9. November. (W. T. B.) Jn einer Zuſchrift an

die Nordd. Allgem. Ztg. wünſcht der amerilaniſche Botſchafter
feſtzuſtellen, daß die in einem Artikel des Pariſer Herald vor-
gebrachten Behauptungen (der Botſchafter bemühe ſich gegen
Zuſage eines gleichen Vorgehens von ſeiten Englands vom
deutſchen Auswärtigen Amt die Erlaubnis zur Abreiſe der
britiſchen Staatsangehörigen zu erwirken, die das dienſtpflich-
tige Alter überſchritten haben, die Verhandlungen ſeien in
deſſen im Stocken, weil dem Botſchafter bekannt geworden ſei,
daß Tauſende von Deutſchen im Alter von 50 bis 60 Jahren
kämpften) unrichtig ſeien. Deutſchland habe vielmehr
angeboten, alle britiſchen Staatsangehörigen über 45
Jahren abreiſen zu laſen, falls Großbritannien in
gieicher Weiſe verfahre, was jedoch abgelehnt wor-
den ſei.

Verſchärfte Maßnahmen gegen die Ausländer.
Das Oberkommando in den Marken (Berlin) hat ſtrengere

Maßnahmen gegen die Angehörigen der mit Deutſchland im
Kriege befindlichen Staaten (Männer, Frauen und Kinder
über 15 Jahren) angeordnet. Danach iſt befohten:

1. Stete Mitführung eines Polizeiausweiſes.
2. Täglich zweimalige perſönliche Meldung auf der Polizei.

3. Verbot, den Polizeibezirk ihres Wohnſitzes (grundſätzlich
ſind unter Polizeibezirk die Bezirke der ſelbſtändigen Polizei-
verwaltungen zu verſtehen) ohne Genehmigung der Poldgei zu
verlaſſen. Bekanntgabe der Grenzen des Polizeibegirks durch
die Polizei.)

4. Verpflichtung, von 8 Uhr abends bis 7 Uhr voratiitags in
der eigenen Wohnung zu bleiben.

Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 12. November im Kreerft.
Jhre Durchführung ſoll durch eingehende Kontrose der Polizei
ſowohl in den Wohnungen, als auch anf der Straße und in
Wirtſchaften erfolgen. Zuwiderhandelnde werden ſofort ver
haftet und in militäriſche Sicherhettshaft abgeführt.

Das ſtellvertretende Generalkommazdo des 17. Armeekorps
macht folgendes bekannt: Alle an der Küſte im Bereiche des
17. Armeekorps liegenden Hafenſtädse, und zwar 9 walder
münde, Stolpmünde, Leba und Dangig, einbqhließlich des der
Kommandantur Danzig unterſtehenden Kuſtenbezerks müſſen
bis zum 12. November 1914 von Staatsangehèärigen der mit
uns im Kriege befindlichen Staaten geräume ſein. Die Wahl
des neuen Aufenthaltsortes innerhalb der deutſchen Reichs
grenzen iſt freigeſtellt.

Wilhelm Metzger geſtorben.

daß am geſtrigen

Sonntage der Genoſſe Wilhelm Metzger, langjähriger
Reichstagsabgeordneter für Hamburg III nach langjährigem

Aus Hamburg kommt die Meldung,

Leiden geſtorben iſt. Der Heimgegangene war ein allzeit ge
treuer Kämpfer, einer von der alten Garde, die am Anfange
der ſozialdemokratiſchen Bewegung tätig und eifrig mitwirk-
ten, ja zu den Gründern der Partei gehörten, und ſeitdem in
braver Pflichterfüllung ihr ganzes Leben mit der Parteient-
wicklung verknüpften. Metzger war 1848 in Ketzin (Havel) ge
boren, bekam nur Volksſchulbildung, wurde Klempner, ließ ſich
1870 in Hamburg nieder, wurde Vorſitzender des Fachvereins
der Klempner, ſpäter Geſchäftsführer des Zentralverbandes
der Klempner uſw. 1884 bis 1887 war er Redakteur der Bür-
gerzeitung in Hamburg, um dann in das Hamburger Echo ein

zutreten, für das er auch, nachdem er 1890 in den Reichstag
gewählt wurde, als parlamentariſcher Berichterſtatter mit tätig
war. Leider beſchränkte ein langjähriges Leiden den eifrigen
Mann in der Entfaltung ſeiner vollen Kraft und Fähigkeit.
Die Hamburger Genoſſen wußten ſeine Treue und Zuver-
läſſigkeit zu ſchätzen und übertrugen ihm trotz geſundheitlicher
Bedenken immer wieder in ebenſolcher Treue das Mandat des
Volksvertreters. Jm Reichstage ſelbſt erfüllte er voll ſeine
Pflicht, trat für ſozialen Aufſtieg der Arbeiter ein, nahm ins
beſondere die Jntereſſen der ſeefahrenden Proletarier wahr
und ſtand wacker und zuverläſſig auf der Seite der ſchärfſten
Taktik gegen die kapitaliſtiſche Herrſchaft. Das wird ihm un-
vergeſſen bleiben.

Nun hat der wackere Streiter die müden Augen für immer
geſchloſſen. Die Arbeiterklaſſe zollt ihm Dank durch Bewah-
rung eines treuen Gedenkens.

Der ſeines Vertreters beraubte Wahlkreis Hamburg III
iſt ein ſicherer Beſitz der Sozialdemokratie, ja eine ihrer Hoch-
burgen. Der brave Metzger erlebte die Freude, 1912 mit
91444 Stimmen (gegen 65 461 im Jahre 1907) gewählt zu wer-
den, denen 44 000 fortſchrittliche und 2000 nationalliberale ent-
gegenſtanden. So ehrten die Hamburger Proletarier ihren
Erwählten, und ſich ſelbſt. An der Formung dieſer kraftvollen
Organiſatbon hat Wilhelm Metzger ſeinen großen, redlichen
Anteil gehabt.

Politiſche Ueberſicht.
Zur Tagung des Reichstags.

Der Neue Polit. Tagesdienſt teilt mit:
Es ſteht nunmehr feſt, daß der Reichsetat für das nächſte Jahr

in der bevorſtehenden kurzen Tagung des Reichstags im Dezember
nicht zur Vorlage gelangen wird. Ob die Reichsfinanzverwaltung
ſchon bei dieſer Tagung mit einer neuen Kreditvorlage zur Deckung
der Kriegskoſten an den Reichstag herantreten wird, oder erſt in
einer ſpäteren Tagung nach Neujahr, ſteht zurzeit noch nicht feſt.
Der Umſtand aber, daß hierüber Erwägungen ſchweben, beweiſt,
daß die in manchen Kreiſen herrſchende Anſicht über die Koſten
des Krieges und ihre Deckung aus der bisherigen Anleihe irrtüm-
lich iſt. Man ſcheint vielfach zu glauben, daß der Reichsfinanz-
verwaltung die jetzigen Einzahlungen auf die Kriegsanleihe zur
weiteren Beſtreitung der durch den Krieg verurſachten Koſten zur
Verfügung ſtehen. Dieſe Annahme iſt jedoch unzutreffend. Man
muß ſich vergegenwärtigen, daß bei Ausbruch des Krieges dem
Reiche nur ein Kriegsſchatz von rund 200 Millionen Mark zur
Verfügung ſtand, der naturgemäß nur für die erſten Tage der
Mobilmachung ausreichte. Jnfolgedeſſen war die Finanzverwal-
tung gezwungen, auf Grund des ihr vom Reichetag durch das
Geſetz vom 4. Auguſt eingeränmten Kredites die Reichsbank durch
Ausgabe von Schatzanweiſungen in Anſpruch zu nehmen. Hier-
durch wurden die Koſten des Krieges für zwei Monate gedeckt.
Ein ſehr erheblicher Teil der Kriegsanleihe mußte daher ſogleich
zur Einlöſung der ausgegebenen Schatzſcheine verwendet werden.
Hieraus läßt ſich ermeſſen, wie lange etwa der vom Reichstag
eingeräumte Kredit ausreichen kann.

Genoſſe Karl Liebknecht „verurteilt“!
Am Sonnabend wurde vor dem Ehrengerichtshof für

Rechtsanwälte am Reichsgericht in Leipzig das Diſziplinar-
verfahren zu Ende geführt, das gegen den Genoſſen Dr. Karl
Liebknecht in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsanwalt wegen ſeiner

Aeußerung über den ruſſiſchen Zaren auf dem agdeburg

Parieitag 1919 noch im Genge war. Das Ehrengericht der Amwaſts
kammer zu Magdeburg hatte Liebknecht freigeſprochen wegen ſeiner
Angriffe gegen den Zaren ſelbſt, ihm aber wegen der Angriffe auf
die „zariſche Politik der preußiſchen und heſſiſchen Regierungen
einen Verweis erteilt. Der Staatsanwalt legte Berufung gegen
Diebknechts Freiſprechung ein, Liebknecht gegen ſeine V urteiw
Vor einigen Tagen zog der Staatsanwalt die Berufung zurück.
Dach viereinhalbſtündiger Verhandlung unter dem Vorſitz des
Reichsgerichtspräſidenten Freih. v. Säckendorff, die unter Ausſchluß
der Heffentlichkeit ſtattfand, wurde die Berufung des Gen. Liebknecht
vo worfen Es bleibt alſo hei ſeiner Berurteilung.

Kleine politiſche Nachrichten.
7 iKeine Hilfe für arbeitsloſe Angeſtellten Verſicserte. zFrre

Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat V Kun e
Summe für die Ausrüſtung der Krieger mit Wollſache: S
ſliftet. nachdem ſie s r e a heit weil

rbeitsloſen Verſicherten a itte,dafür die erforderliche r h e hellten ſind mit dieſer Ablehnung u ver dey r
gsgehilfen-Zeitung, das Organ des Zentralveryfen gibt der in Angeſtelltenkreiſen her ich enden

Meinung Kusdruck, indem ſie ſchreibt: „Da ſich das z
terin geſagt hat, man brauche ſich ja in dieſer Zeit g. r
den Vuedpaben zu klammern ind könne einen Teil der Gelder
für das Heer verwenden, ſo iſi andererſeits kaum ver-
ſtändlich, daß man den arbeitsloſen Verſicherten nichts

sei däntzche Zeitung verboten. Die därn ſche Zeitung
Hetwdal in Avpenrade, Herausgeber Rorchstagsabs Hansſen.
eilt in einer Sonderausgabe mit, daß die Zeitung infslge einerAuordnr des ſtellvertretenden Generalkommandos auf acht

Tage verboten worden iſt.

S 99 9Einführung des Arbeitszwanges
bör-Der ländliche Arbeitermangel in Oftprenses hat di Behör

den veranlaßt gewiſſe Zwangsmittel. insbeſondere gegen die
Frauen und Kinder der Kriegsteilnehmer zur Anwens ung zu
bringen.

Man hat ihnen nicht nur mit der Entziehung der
ſtaatlichen Kriegsunterſtützung gedroht, jetzt ſos der Arbeit
zwang auch durch Verordnungen eingeführt werden.

Eine ſolche Verordnung iſt am 31. Oktober für den Landkreis
Allenſtein vom Landrat erlaſſen worden. Es wird geſagt, daß
den unmittelbaren Anlaß zur Einführung der Verordnung
zahlreiche Klagen von Landwirten aus allen Gegenden des
Kreiſes gegeben hätten. Von dem geſunden Sinn der Be
völkerung ſei zu doffen, daß ſchon das Beſtehen der Verordnuna

ügen werde, um die Leute zur Arbeit anzadalten und daß
Srmahnungen und der Hinweis auf die Moglichkeit des
Zwanges wirkſam ſein würden und tatſächliche Beſtrafungen
unterbleiben könnten. ar dies r dann ſolls allerdings
mit aller Energie durchgegriffen werNach der Verordnung iſt jede nach ihrem Stande, ihre Kräf
ten und ihren Fähigkeiten geeignete Perſon, ſoweit es ibre
eigenen Vexhältniſſe zulaſſen. verpflichtet, auf Erfordern auf
allen Beſttzüngen des Gemeinde und Gutsbezirks ihres Wohn
ortes an der Durchführung aller notwendigen landwrrtzchaft
lichen Arbeiten im weiteſten Sinne mi uwirken und die ihr
übertragenen Arbeiten mit der durch den weck gebotenen
ten Sorgfalt auszuführen. Als Lohn wird der ortsübliche Tage
lohn gewährt, ſoweit nicht nach Anſicht der Ortspoltzeibehörde
(des Amtsvorſtehers!) ein höherer Lohn am Platze iſt und
ſoweit nicht beſondere Akkordlöhne vereinbart ſind. Vorſchüſſe
zu gewähren ſind die Unternehmer nicht verpflichtet. Es ſind
dann noch beſondere Beſtimmungen für die Kartoffelernte ge-
troffen worden den Landwirten wird vorgeſchrieben, daß ſie
über einen beſtimmten Lohnſatz nicht hinausgehen dürfen. Den
männlichen Arbeitern, die das Auspflügen der Kartoffeln be-
ſorgen, darf nicht mehr als 4 Mark ohne Eſſen und 3 Mark
mit Eſſen pro Tag bezahlt werden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit
einer Geldſtrafe bis zu 50 Mark oder mit drei Tagen Haft be
ſtraft, ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine
härtere Strafe verwirkt iſt. Die erforderlichen Anordnungen
und Entſcheidungen trifft die Ortspolizeibebörde. Nach ſpäte
ſtens drei Monaten ſoll die Verordnung außer Kraft treten.

Dieſe auffällige Verordnung iſt rechtlich nur denkbar, wenn
ſie ſich auf das Kriegsrecht ſtützt, könnte in dieſem Falle aber
nur von den Militärbehörden erlaſſen werden. Die Zivil-
behörden ſind nicht befugt, Arbeitszwang anzuordnen. Selbſt
nach dem preußiſchen Arbeitsſcheuengeſetz vom 23. Juli 1912
können nur Perſonen, die ſelbſt oder in der Perſon ihrer Ehe-
frau oder ihrer noch nicht 16 Jahre alten Kinder aus öffent-
lichen Armenmitteln unterſtützt werden, zur Arbeit gezwungen
werden. Kriegsunterſtützung iſt aber keine Armenunterſtützung.
Wir nehmen daher an, daß die Verordnung alsbald wieder
aufgehoben wird. Ohne Grund werden ſich auch die Familien
der Kriegsteilnehmer nicht weigern, Arbeit zu verrichten. Zahl
reiche Frauen können aber nicht auf den Gütern arbeiten.

Jm Kreiſe Wehlau wird übrigens den Frauen und arbeits
fähigen Kindern, die ſich weigern, zu arbeiten, auch mit der
Entziehung der Kriegsunterſtützung gedroht. Andererſeits
wird aber auch verkündet, daß die Abweſenheit der im Felde
befindlichen Männer oder die Kriegsunterſtützung von den
Arbeitgebern keinesfalls dazu benutzt werden ſoll, um den
Lohn der Frauen und Kinder herabzuſetzen
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260 Millionen Schaden. Der durch den Ruſſeneinfall in
Oſtpreußen verurſachte Schaden an Gebäuden beträgt laut
einer Meldung etwa 260 Millionen. Sehr drückend wird die
herrſchende Hypothekennot empfunden.

Aus der Partei.
Württembergiſcher Parteikonflikt.

Jn den innern Parteikämpfen in Stuttgart i eine
ungeheure Verſchärfung eingetreten. Der Landesvorſtand der
Württembergiſchen Partei hat ohne aktive Teilnahme der Preß-
kommiſſion einen folgenſchweren Schritt getan. Die Schwäbiſche
Tagwacht, unſer Stuttgarter Parteiorgan, enthält an der
Spitze des Blattes folgende Verfügung:

Wir geben hiermit bekannt. daß die Redaktion der Schwä-
biſchen Tagwacht vom heutigen Tage an durch den Eintritt
des Genoſſen Reichstagsabgeordneten Wilh. Keil erweitert
wurde, dem bis auf weiteres die Leitung des Blattes über-
tragen worden iſt.
Stuttgart, den 4. November 1914.
Der Landesvorſtand der Sozialdemokraten Württembergs.

J. A.: Fr. Fiſcher.
Jedes Wort der Erklärung und Begründung fehlt. Einen

uns aus Stuttgart zugekommenen Bericht entnehmen wir
folgendes:

Am 4. November fand eine Sitzung des Landesvorſtandes,
des Landesausſchuſſes, der Preßkommiſſion und der Redaktion
ſtatt. Von den ſieben Preßkommiſſionsmitgliedern konnten nur
drei an der Sitzung teilnehmen Dieſe wie ein Mitglied des
Landesausſchuſſes verließen unter Proteſt die Sitzung; die
zurückbleibenden beſchloſſen, während die Redaktion eine Be
ratung abhielt, die Anſtellung Keil s. Die Redaktion erhob
dagegen bis auf zwei Mitglieder Proteſt und wandte ſich
um Jntervention an den Parteivorſtand. Dieſe Jntervention
wurde zugeſagt.

Unterdeſſen hat Genoſſe Keil ſein Amt angetreten. Zu der
Ankündigung des Landesvorſtandes wollte die Redaktion fol-
gendes bemerken:

„Dazu bemerken wir. daß die oben angekündigte Aenderung her Redaktionsverhältniſſe nach gſeret Auffaſſung
entweder nur mit unſerer Zuſtimmung oder nach vorheriger

Hinzu
(Criſp
der ſo
Stutte
Beſor(
durch
lichen
darüb

Reſ.
Tänze



e

ordnungsmäßiger Löſung rer Anſtellungsverhältniſſe
vorgenommen werden kann. Bei
Hörnle. Walcher.“

Dieſe Redaktionserklärung hat Keil nicht aufneh-
men laſſen.

es iſt nicht erfolgt. Triſpien.

Es iſt von hier aus ſchwer, die Sachlage zu beurteilen. Vor
allem muß erſt der Landesvorſtand die Gründe angeben,
die ihn zu dieſer für die Redaktionemehrheit verbitternd wir-
kenden Handlung veranlaßten. Denn wohlgemerkt: eine ſach
liche Notwendigkeit, die Redaktion zu verſtärken, lag nicht
vor, da nur einer von den ſechs Redakteuren im Felde ſteht,
die Zeitung aber wie alle Parteiblätter jetzt in beſchränkterem
Umfang erſcheint. Die Urſachen müſſen alſo politiſcher,
das heißt parteitaktiſcher Art ſein. Nun hat aber die
Tagwacht jetzt keine parteitaktiſchen Kämpfe geführt, weder
den „Burgfrieden“ innerhalb der Partei, noch den mit den
Gegnern gebrochen. Auch ſonſt hat das Blatt geſchickt gegen
die Zenſur operiert, ſo daß ein Verbot niemals in Frage ſtand.
Hinzu kommt, daß der nun dem erſten politiſchen Redakteure
(Criſpien) als leitender Redakteur vorgeſetzte Genoſſe Keil
der ſachlich ſchärfſte Gegner der Redaktionsmehrheit in den
Stuttgarter Parteikämpfen iſt. Wir müſſen alſo mit großer
Beſorgnis die Frage ſtellen: was verfolgt der Landesvorſtand
durch ſein Vorgehen für einen Zweck Bis zur öffent-
lichen Beantwortung dieſer Frage müſſen wir uns des Urteils
darüber enthalten.

Der Vorwärts teilt mit: Ueber dieſe Differenzen finden in
Stuttgart bereits Verhandlungen ſtatt, an denen ein
Mitglied des Parteivorſtandes teilnimmt.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 68.

(Ausgegeben am 4. Novemper. Verſpätet eingegangen).
Stab der 8. Jnfanteriediviſion, Halle: Huſ. Hugo Rießler v.

d. 3. Eskad. Huſ.-Regt. 12 aus Hettſtedt verm.
2. Garde-Erſatzregiment, Berlin: Gefr. d. L. Albert

Fröhlich aus Reichardswerben l. verw. Wehrm. Otto Keck aus
Schweßnitz l. verw. Unteroff. d. Reſ. Hans Joachim Rohrſchneider
aus Gleſien l. verw. Reſ. Karl Reuter aus Halle l. verw.

5. Garderegiment, Berlin: Reſ. Richard Voigt aus Hett-
ſtedt verm. Reſ. Friedrich Jauk aus Kotzſchau verm. Reſ. Paul
Reiche aus Eilenburg l. verw. Wehrm. Wilhem Wittig aus Ob-
hauſen l. verw. Reſ. Otto Junge aus St. Micheln ſchw. verw.
Reſ. Friedrich Sehring aus Preſtewitz verm. Gren. Paul Dam
mann aus Großörner l. verw. Gren. Paul Enke aus Unter-
tentſchental l. verw. Gren. Otto Mortann aus Meuſchen verm.
Reſ. Franz Dietrich aus Grünewalde l. verw. Gren. Wilhelm
Tänzer aus Gleing verm. Gren. Kurt Sendler aus Crenſitz
verm. Reſ. Otto Schech aus Halle verm. Gren. Martin Willers
aus Brehna gef. Gren. Max Nagel aus Freyburg verm. Reſ.
Robert Buchterkirche aus Merſeburg ſchw. verw. Unteroff. Otto
Worch aus Eisleben l. verw. Gefr. Karl Dobritzſch aus Torna
verm. Wehrm. Paul Münx aus Neumark verm. Wehrm. Friedrich
Renſch aus Leiha verm. Wehrm. Otto Geßler aus Langenbogen
verm. Wehrm. Otto Naumann aus Freiroda verm. Füſ. Friedrich
Burius aus Weddin verm. Füſ. Paul Beinroth aus Ziegelrode
I. verw. Füſ. Friedrich Werner aus Querfurt verm. Füſ. Eduard
Klugmann aus Schköna verm. Reſ. Paul Wieprich aus Wimmel-
burg verw. Wehrm. Otto Döring aus Oſendorf verm. Gefr. d.
L. Otto Ohler aus Gorden verw. Gren. Otto Schubert aus
Mochau l. verw.

Kaiſer Alexander Garde-Grenadierregiment 1I,
Berlin: Gren. Friedrich Haaſe aus Nelben l. verw. Gefr. Paul
Lehmann aus Herzberg gef. Gren. Erich Göhle aus Kriechau l.
verw. Gren. Hugo Eilenberger aus Paupitzſch l. verw. Unteroff.
d. Reſ. Emil Wuch aus Wansleben gef. Reſ. Karl Apel aus
Thürungen I. verw.

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Guſtav Steinbrecher aus
Rodesheim verw. t. D. Gefr. Paul Berthold aus Blöſien verw.
Unteroff. Paul Töpferwein aus Helfta verw. Gren. Richard
Zimmermann aus Hettſtedt verw. Reſ. Louis Meiſel aus Löberitz
verw. Reſ. Paul Böttcher aus Eisleben verm. Gren. Richard
Bernhard aus Pretzſch verm. Gren. Otto Schmidt aus Bitterfeld
verm. Gren. Otto Thiele aus Zemnich verm. Unteroff. Richard
Neidholdt aus Tilleda ſchw. verw. Gren. Hugo Säuberlich aus
Ahlsdorf ſchw. verw. Unteroff. d. Reſ. Friedrichs aus Stedten
verw. Reſ. Meininger aus Etzoldshain verw. Reſ. Schubert aus
Halle verw.

Königin Auguſta Garde-Grenadierregiment, Berlin
Leutn. d. Reſ. Oskar Dietze aus Schweinitz ſchw. verw. Reſ.
Hermann Lieſe aus Heldrungen verm. Gren. Paul Worch aus
Bretleben ſchw. verw. Gren. Otto Hiller aus Giebichenſtein verw.
Gren. Robert Schaumburg aus Rettgenſtedt l. verw. Reſ. Her
mann Voigt aus Großoſterhauſen verw. Gren. Paul Fugmann
aus Lobas gef. Gren. Albert Bieler aus Lettin verw. Gren.
Oskar Günther aus Wittenberg l. verw. Füſ. Paul Henze aus
Guetz gef. Füſ. Paul Gebhardt aus Podeliſt l. verw. Reſ. Paul
Burghardt aus Siersleben l. verw. Gefr. d. Reſ. Stangalies
Szymczak aus Leimbach l. verw. GSefr. Horn. Otto Müller II
aus Greppin l. verw. Reſ. Otto Müller I aus Wittenberg I.
verw. Reſ. Roſinsky aus Goſſa ſchw. verw. Gefr. d.
Reſ. Auguſt Jttershagen aus Görsbach l. verw. Gefr. d. Reſ,
Wilhelm Arnold aus Welbsleben l. verw. Füſ. Rud. Ernſt Paul
Berger aus Nienberg gef. Füſ. Paul Peſcht aus Annarode l
verw. Füſ. Emil Reinicke aus Halle l. verw. Füſ. Richard Hein-
rich aus Fichtenberg l. verw. Gefr. Friedrich Kola aus Kloſter-

mansfeld verm. Füſ. Reinhold Echtag aus Pödeliſt l. verw. Füſ,
Paul Ranchhaus aus Gödewitz l. verw. Reſ. Hermann Wuſt aus

Metzwig l. verw. gGrenadierregiment 2, Stettin: Unteroff. d. Reſ. Karl

Reſ. Broſch II aus
Kellner aus Artern ſchw. verw.
Grenadierregiment 4, Raſtenburg:
Seeburg ſchw. verw. Reſ. Otto Richter aus Giersleben l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 20, Berlin Unteroff. Karl
Kunze aus Siersleben l. verw. Wehrm. Albert Kelterborn aus
Eisdorf l. verw. Gefr. Karl Keil aus Lauchſtedt l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 32, Gera: Feldw. Karl
König aus Freyburg a. U. gef.

Füſilierregiment 36, Halle Füſ. Karl Kirchhoff v. d. Maſchinen
gewehrkomp. aus Stolberg inf. Unfalls verſt.

Jnfanterieregiment 65, Köln: Vizefeldw. Waldemar
Müller aus Süptitz gef.

Reſerve-Jägerbataillon 2, Kulm: Jäger WilhelmSchliebe aus Wettin gef. Oberj. Paul Wiegel aus Eilenburg l.
verw. Gefr. Rudolf Makuth aus Schkopau verw. Jäger Wilhelm
Ceſtert aus Elſter verw. Jäger Martin Trock aus Roitzſch verw.
Jäger Willi Müller aus Freyburg a. U. ſchw. verw.

Jägerbataillon 6, Oels: Oberj. Willi Pfahl aus Doberwitz
verw.
Reſerve-Jägerbataillon 8, Schlettſtadt: Reſ. Oswald

P aus Wiedemar gef. Wehrm. Otto Berger aus Halle
verw.
Huſarenregiment 10, Stendal: Reſ. Otto Zinke aus Leim-

bach ſchw. verw.
Ulanenregiment 11, Saarburg: Ulan Friedrich Gredhammer

aus Eisleben verm. Unteroff. Alwin Scharf aus Großgören
verm. Unteroff. Willi Barth aus Eisleben verm. Ulan Karl
Neubrand aus Amrisweil verm.

Reſerve-Feldartillerieregiment 22, Kaſſel: Kan. Louis
Etner aus Könnern ſchw. verw.

Reſerve-Fußartillerieregiment 4, Königsberg i. P.:
Oberleutn. Karl Ritſcher aus Gnölbzig ſchw. verw. Kan. Guſtav
Oelze aus Görsbach l. verw.

Reſerve-Fußartillerieregiment 10, Kronenberg: Gefr.
Fahrer Richard Stolberg aus Schkeuditz verw.

7. Artillerie-Munitionskolonne des 4. Armeekorps, Halle: Lin.,
verm. d. R., Julius Oehmke, in Verluſtliſte Nr. 64 bereits als Karl
Oehmke gemeldet, aus Deſſau l. verw. Kan. Herm. Schmidt aus
Eisleben d. Unf. verl. am 9. 10. Kan. Walter Rohland aus Leina
d. Unf. verl. am 9. 10.

Feldlazarett 1 des 3. Armeekorps, Frankfurt a. O.
Sanitätsunteroff. Paul Buſſe aus Eilenburg in Gef. ger.

Feldbäckerei-Kolonne 1 und 2 des 4. Armeckorps, Magdeburg
(Marquion am 7. 10.): Ltn., vermutl. d. R., Erich Schneidewind
aus Eickendorf durch Fliegerbombe getötet. Gefr. Alexander Krien
aus Berlin durch Fliegerbombe ſchw. verw. Mil.-Bäcker Jge
Köppe aus Gommern durch Fliegerbombe ſchw. verw. Mil.Bäcker
Auguſt Tack aus Loſſe durch Fliegerbombe ſchw. verw. Mil.-Bäcker
Otto Martin aus Oſchersleben durch Fliegerbombe l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 47.
Grenadier-Reſerveregiment 100: Gren. Franz Schröpfer

aus Merſeburg verw.
Grenadierregiment 101 Gren. d. Reſ. Guſtav Walther

aus Nebra l. verw. Gren. Artur Engelmann I aus Pröſen
verm.

Landwehr-Jnfanterieregiment 107: Wehrm. Heinrich
Guſtav Labitzke aus Dieskau verm.

Jnfanterieregiment 177: Wehrm. Friedrich Albert Mühl
pforte aus Holzweißig verw.

Verluſtliſte 10 der Marine.
Torpedooberh. Karl Bartſch aus Merſeburg verm. Torpedomaſch.

Karl Beau aus Löbejün verm. Seeſold. Friedrich Wilhelm Danne-
berg aus Beeſenlaublingen tot. Seeſold. Robert Deunſtedt aus
Großörner tot. Serg. Robert Gebhardt aus Hettſtedt l. verw.
TorpedoBootmannsmaat Wilhelm Hube aus Emmendorf verm.
TorpedoObermaſchiniſtenmaat Hugo Helfenſteller aus Halle verm.
Unteroff. der Seew. Ernſt Kurbin aus Gräfendorf tot. Torpedo
oberh. Hugo Lippold aus Schkeuditz verm. Torpedo-Obermaſchiniſten-
maat Karl Leipnitz aus Eilenburg verm. Seeſold. Karl Mehl aus
Halle l. verw. Torpedo-Maſchiniſtenmaat Heinrich Möhl aus
Bielen verm. Torpedo Maſchiniſtenmaat Georg Müller aus
Schönewalde verm. Torpedoheizer Kurt Meyer aus Bitterfeld
verm. Seeſold. Hermann Reinhardt aus Lützen ſchw. verw. Serg.
Karl Stollberg aus Sangerhauſen l. verw. Gefr. der Seew.
Robert Schmelzer aus Könnern l. verw.

Merſeburg. Endlich iß man nun in der Stadt zur Legung
der Schienen für die nene Straßenbahn nach Mücheln geſchritten.
Es wird dadurch für Arbeitsloſe Beſchäftigung geſchaffen. Die
neue Linie findet vorläufig ihr Ende an der Gotthardtſtraße, da
die Einigung über die Herſtellung der Kliabrücke noch nicht her
beigeführt und auch die Herſtellung der Straße in den Scheunen
erſt jetzt zur öffentlichen Ausſchreibung gekommen iſt. Doch iſt
für ſpäter die Durchführung bis zur Endſtation der Linie Halle
Merſeburg geplant.

Schkeuditz. Den Vergiftungstod ſtarb die Frau des Gen-
darmeriewachtmeiſters Lücke. Frau L. hatte im Sommer Bohnen
eingemacht. Der Gummiring eines Einmacheglaſes muß aber
nicht dicht geſchloſſen haben, denn als Frau Lücke von den Bohnen
koſtete, ſtarb ſie kurz darauf unter Vergiftungserſcheinungen.

Querfurt. Zum Bürgermeiſter unſerer Stadt wurde ge
wählt Bürgermeiſter Böttcher aus Jakobshagen (Reg.Bez. Stettin).
Herr B. iſt 1880 zu GeraReuß geboren, abſolvierte das Gymnaſium
daſelbſt und beſuchte die Univerſität Leipzig und Jena, wo er ſich dem
Studium der Rechtswiſſenſchaft widmete. Seine beiden juriſtiſchen
Staatsprüfungen legte er bis zum Jahre 1907 in Jena ab. Er
war danach im Staatsdienſt und dann ein halbes Jahr in Jena
tätig. Seit 1. April 1911 iſt er Bürgermeſſter in Jakobshagen.

Helbra. Eine mehrſtündige Fahrtunterbrechung,
hervorgerufen durch ein ſchadhaftes Hanptkabel, trat Freitag früh
in der Zugfolge der Elektriſchen ein.

Sangerhanſen. Die Volksküche wird mit dem 15. November
d. J. eröffnet. Anträge auf Verabfolgung von Eſſen werden im
Zimmer 16 des Rathauſes entgegen genommen.

80 Verwundete wurden am Sonnabend vormittag in die
hieſigen Lazarette eingeliefert. Ein ſonderbarer Kauz befand ſich
unter den neun Franzoſen, die dabei waren. Er wollte nicht aus
dem Wagen heraus, ſondern verlangte nach Berlin gebracht zu
werden. Bei dieſem Verlangen blieb es natürlich.

Kelbra. Notſtands arbeiten. Die Feldarbeiten ſind be
endet. Manche Familie, deren Ernährer im Felde ſteht, betätigte
ſich daran. Der Ertrag, neben dem Staatsbeitrag, half ſie, die
Unbill dieſer Zeit bis jetzt zu überſtehen. Nun ſteht der Winter
vor der Tür, da fehlt der Nebenverdienſt. Wer nun meinte, der
Magiſtrat hätte eine Vorlage zu einem Gemeindebeitrag vor-
e eiten der iſt durch die letzte Stadtverordnetenſitzung enttäuſcht.
Nicht einmal unter den Eingängen war ein Vermerk von dem
Sondererlaſſe der Regierung, der die Gemeinden anregt, etwas
zu tun. Hoffentlich werden die Stadtväter in nächſter Sitzung
eine derartige Vorlage bekommen. Für die Stadt Kelbra wäre
jetzt die Zeit gekommen, neben dem Privatpark, dem Ratsberg,
zum Herrmannſchen Rittergut gehörig, eine ähnliche Anlage zu
ſchaffen. Der kahle Berg, ſeit einem Menſchenalter teilweiſe mit
Fichten aufgeforſtet, hat ſich mit ſeinen Steinbruchshalden auch
durch Birken und anderes Buſchwerk ſelbſt bewaldet. Da die
Schwarzburg Rudelſtädtiſche Forſtverwaltung ohnehin Einſchrän-
kungen für Spaziergänge macht, wäre eine Aufmachung dieſes
Grundbeſitzes mit Wegen für Spaziergänge vom Wert. Dadurch
würde zugleich etwas Arbeit für arbeitsloſe Arbeiter geſchaffen
und dieſe Bewaldung dem Vandalismus etwas entzogen werden.

Delitzſch.“ Städtiſcher Kartoffelverkauf. Die
Stadt hat größere Mengen Speiſekartoffeln aufgekauft, welche
ſie zum Selbſtkoſtenpreiſe wieder abgibt. Der Verkauf ſindet
jeden Wochentag, nachmittags 3 Uhr, auf dem Rathaushofe
ſtatt. Die Kartoffeln werden zentnerweiſe abgegeben der
Zeniner koſtet 3 Mark. Säcke und Transportgelegenheit ſind
mitzubringen.

Bitterfeld. Ueberfahren und ſchwer verletzt wurde auf der
Strecke Berlin-Halle, unweit der Neubauſtrecke zwiſchen Holzweißig
und hier, der Privatlokomotivführer Bruno Pick, äußere Bismarck-
ſtraße 35 wohnhaft. Jedenfalls hat P., um ſich den Weg nach
ſeiner Wohnung zu verkürzen, den Bahnkörper überſchreiten wollen
und iſt hierbei im Nebel von einem Zuge erfaßt und verletzt
worden.

Wittenberg. Die Kirchenſteuern ſind auf Beſchluß
der Kirchenbehörden für Kriegsteilnehmer, die ein ſteuerpflich-
tiges Einkommen bis 1500 Mark haben, gang erlaſſen. Von
den Einkommen von 1500 bis 3000 Mk. wird nur die Hälfte
erhoben. Die Vergünſtigung tritt mit dem Erſten des Monats
in Kraft, in dem die Krieger eingezogen ſind und endet mit
dem Letzten des Monats, in dem ſie entlaſſen werden.

Allerlei.
Deutſche Fürſten in der ruſſiſchen Armee.

Die Nationalität der Fürſten iſt oft nicht feſtzuſtellen. Durch
Heiraten werden ſie mehr oder minder nationslos. Die deutſche
Kronprinzeſſin iſt mütterlicherſeits eine Ruſſin, wogegen die
Kaiſerin von Rußland eine Schweſter des Großherzogs von
Heſſen iſt. Die Zarin ſoll zudem eine Frau ſein, die ihr
Vaterland liebt. Von männlichen Fürſten kämpfen auf Ruß-
lands Seite die Herzöge Alexander und Peter von Olden-
burg, der Herzog Karl Michael von Mecklenburg
Strelitz, die Herzöge von Leuchtenberg. Dieſes Ge-
ſchlecht iſt allerdings ſeit 225 Jahrhunderten in Rußland. Auch
die Könige von England und Belgien ſtammen aus dern
deukſchen Herzogshauſe Koburg-Gotha.

Aus dem Feldbriefe eines Prieſters.
Der katholiſche Religionslehrer (Katechet) und jetzige

Feldkurat P. M. aus Turn in Deutſchböhmen ſchrieb an ſeine
Schülerinnen: Am Namenstage des Kaiſers (4. Oktober)
habe ich Feldmeſſe geleſen; natürlich mitten auf freiem
Felde. Die Soldatew ſangen das ſchöne Lied: „Wohin ſoll ich
mich wenden.“ Während der Feldmeſſe feuerte unſere
ſchwere Artillerie in die Serben hinein, daßbei ihnen die Hände und Füße in der Luft her-
umflogen. Nach der Meſſe hielt ich eine kurze Pre-
digt.

Ein folgenſchweres Exploſtonsunglück
ereignet ſich am Sonnabend in einem Straßburge r Muni-
tionsdepot. Durch umvorfichtiges Hinſetzen eines Kaſtens, in
dem ſich einige vom Gefechtsfeld zurückgeſandte Zünder und
Zünderteile befanden, entſtand eine heftige Exploſion, bei der
ein Oberfeuerwerker, der die Aufſicht führte, und ein Arbeiter
getötet und zwei Arbeiter ſchwer verletzt wurden.
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Allbewahrte Nahrung
C für Kinder und Kranke-

Berantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterdaltungabeilage Gewerkſchafckiches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;Verlag: Volksblatt G. m. b. alleſche Geuofſenſchafts BuchH.
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Hemden u, -Hosen, Pels- u, ledergefütterte Westen u.

Auf Afebeceuhen Mir 107 Rabatt
„om 9. his 14. November, soweit nicht sohon grössere Preis Ermässigungen festgesetzt sind.

Macco- u. Seiden- Trikot- Hemden u, -Hosen, Barchent- Hemden u. Hosen, Sseiden-
Heosen, gestrickte Wasten, Gummi-Westen,

Strümpfe, Socken, Fusswärmer, warmgefütterte Schuhe, Leder- u. pelzgefütterte Handsehuhe,
gestrickte Handsechuhs, Hosenträger, Haishinden, wasserdiehte Schlafsäcke, wellene Decken,
Leihhinden,
gestrickte Schals, Taschentücher,
8736 n allen Abteilungen für
Weinnachts- Einkäufe
hesonders billige etto- Preise. Halle a. d. S.,

Pulswärmer, Kniewärmer, Brustwärmer, Ohrenwärmer, gestrickte Hauhen,
Strickwolle für Strümpfe,

A. Huth Co.,
Gr. Steinstrasse 86-37 u. Marktplatz 21.

Schals und Pulswärmer.
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Anfang 8 Uhr.
Erosser Erfolg Dir. Meth aus Sehliersese.

Hente, Montag, zum 1. Male: Dio Einsdptarr B.
Volkaseh jel von Prof. Anton Oborn, von

ie Brüder von Sankt Bernhard“.e „S' Musikantendirnäl.“
auf r Wunsehb:Ausserdem die erst besohlagnahmten, jetzt freigegebenen Kinvo-

8729 aufnahmen von den Kriegssehbauplätzen.

Goethestr.v PUISon-Cheuter,
Der grosse Monopolsohlager: „9EVafä, Sittendrams in 5 Akten,

3728 gespielt von Henny Porten.

22 Prische mütten
kauft jede Menge 3687Grosse Märkerstrasse 6-7.Toeſobr

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Hanz 29.

Süd-Tirol,
Oesterreichs
Paro dies.

n volneringe,
6 Stück 50 Pfg. [3731

Neumarkt- kischhalle,
Inh. Karl Peifrer,

(Soistetr- 33. Teleph. 658.

Variété Drei Könige,
Kiausstrasse 7.

Heute und folgende Abende das

slud Thenter Hoſe

Direktion Geh. Hofrat M. Rioherds.
Fernruf 1181.

Dienstag den 10. November
Abends 7 Udhr:

55. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,endung t
Mittwoch den 11. November

Abends 7 Uhr:
56. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.)
an der Tages und Abendkaſſe.

von Schillersu 77 (10. Rov. 1769).
Wallenstein.

Ein dramatiſches Gedichtd Friedrich Schiller.

Die Piccolominmi.

Nondun- I. VNargenowvenschatt für HRerveburn l. m.

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

tiva. e 3 3 Passiva. (VerArte Gr. Bilanz vom 30. Juni 1914. e
ÄÜ

a) Betriebsbeſtände. a) Eigene Betriebsmittel.
9 Be Per Reſervefondskonto 42 313.95An t s 103 721.39 Dispoſitionsfonds-

Utenſilienkonto 12200.00 e e 11 528.65Geſchirrkonto 459 v 13421.99 g. Mihaben
Maſchinenkonto 8000.00 e r 8888599

nto nicht aus-Augelegte Werte. gezahlter Anteile 410.50
An Anteilkonto bei der Sterbe Unter-G.-E.-G. 5471.15 ſtützungsfondsAnteilkonto bei der r12300 konto 377.50 113 516.9
a r h Aufgenommene Betriebsmittel.

legungskonto 1200.00 7 794.15 Per Spareinlagenkonto 99 666.24
48 Sparmarkenkonto 523.50c) Grnundbeſitz. Kautionskonzo 8081.00 108 270.74

An u c) Grundfſtücksſchulden.rundſtu 7 m Per Hypothekenkonto 96 400.00Grundſtückskonto III 20 500.00Grundſtückskonto IV 12 600.00 158 600.00 Hausanteilkonto 2405.00 98 805.00

d) Verbindlichkeiten.

4) Verfügbare Werte. Per r 697.08An Kaſſenkonto 7126.44 MitgliederrabattBankeinlagenkonto 31 2323 s u vor
Girokonto 526561.31 91 001.30 habentonts 4245.76 80213.41

e) Forderungen. o) Erübrigung.An Darlehenkonto 10 457.93 Per Verluſt und Er-Debitorenkonto 801.95 11 259.87 übrigungskonto 26 270.97

397 076.71 397 076.71
Mitglieder- Bewegung 1913/14.

Beſtand am 1. Juli 1913
Jm Laufe des Jahres traten ein 871Summa 2930

Jm Laufe des Jahres ſchieden aus:
2) durch Kündigung 143b) durch Uebertragung 2c) durch Ausſchluß 19 164Beſtand am 1. Juli 1914 2766

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Juli 1913 61770
erhöhte ſich im Laufe des Jahres durch 871 Beitritte um 26 130

Summa 97 900Die Haftſumme verringerte ſich durch Ausſcheiden

von 164 Mitgliedern um 4 920Die Haftſumme betrug am 1. Juli 1914 82980
Der Vorstand

Paul Langer. Richard Julich. Wilh. Wilde.
Vorſtehende Bilanz haben wir in allen Teilen geprüft und mit den Büchern in Ueberein-

ſtimmung gefunden.

A. Thieme.
Friedrich Kleine.

Der Aufsiohtsrat.
Aug. Schmidt.

Albert Renner.
Herm. WMalther.

Herm. Obst.
Emil Rieneckor.
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Rich. Krüger.
Franz Willnow.

Anufruf!
Diejenigen militäriſch ausgebildeten Mannſchaften des Be

urlaubtenſtandes und des Landſturms, welche die ruſſiſche Sprache
in Wort und Schrift vollkommen beherrſchen, können als Dolmetſcher
Verwendung finden und haben ſich ſofort beim BezirksKommando,
Deſſauerſtraße 96, Zimmer 20, zu melden.

Halle a. d. S., den 7. November 1914.
Königliches Bezirks-Kommando.

Puppenklinik.
Puppen werden eachgemäses

repariert. 3785
C. F. Ritter,

T

Bekanntmachung.
n der Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1914 ſind die nachſtehend aufge
ten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn

inden worden 6 Damenſchirme, 1 Herrenſchirm, 2 Spazierſtöcke,
Hroſche, l Taſche, 2 Schlüſſel, 2 Strickſtrümpfe, 2 Portemonnaies

mit Jnhalt, 1 Paar
Wir fordern die betreffenden Eigentümer auf, ihre Anſprüche

innerhalb einer vom Tage dieſer Bekanntmachung an laufenden
Friſt von 14 Tagen bei unſerer Kaſſenſtelle Nord, Seebenerſtr. 62,

zu machen. Nach Ablauf dieſer Friſt gelangen die Fund-
n zur Verſteigerung. Der Termin wird noch beſonders bekannt

gegeben.

Halle (Saale), den 5. November 1914.
Verwaltung der Städtiſchen Straßenbahn.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhanciung

Tannhäuser
u. der Sängerkrieg auf Wartbarg.

1. Teil. Wallensteins Lager.

Tee ſerAhel
Hochherrschaftl. Woh-

e Aändige,

e e undein i 6 man
e große

Einzel-Möbel,Leder Sofa,
Klub Seſſel

(echt Rindleder)
von 110 Mark an

r
geſetzten reiſen

Friedrich Peileke,
Geistestr. 24 u. 25.

Apol 5Täglich abends 8 Uhr:
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r le Verelnsſarzrettlge der San al
(o0O 1 nach dem Westen, V I nach dem Osten).

Die beiden Lazarettzüge der Stadt Halle a. d. Saale, O l und V I,
werden dauernd Verwundete abholen und bei der Rückfahrt Liebesgaben
mitnehmen. Der Bestimmungsort der Verwundeten wechselt und wird erst
unmittelbar vor der Abfahrt der Züge bekannt.

54 W i v w

Um dauernd mittels der
beiden Lazarettzüge Liebesgaben zu den im Osten und Westen stehenden
Truppen bringen zu können, ist eine Hauptsammelstelle für solche ge-

ndet worden. Sie
zur Ausrüstung

steht unter der Verwaltung des Arbeitsausschusses
und Instandhaltung der Lazarettzüge O 1 und Y 1 der

Stadt Halle und befindet sich Grosse Märkerstrasse 7. Von 8--12 Uhr
morgens wird ständig jemand zur Annahme der Liebesgaben und zu
Auskünften anwesend sein. Von dieser Stelle aus werden die Liebesgaben
an den Ort überführt, von dem die Abfahrt des Lazarettzuges erfolgt.

Die Hauptsammelstelle nimmt persönlich adressierte Pakete nur ohne
jede Gewähr für richtige Bestellung entgegen. Alle Gaben, die nach
dem Westen bestimmt sind, sind mit der Aufschrift O I und diejenigen
nach dem Osten mit V 1 zu bezeichnen. Bestimmte Termine für die
Abfahrtzeiten der Lazarettzüge O l und v 1 können von jetzt ab nicht
mehr angegeben werden. An der Sammelstelle werden die Gaben ge-
sammelt und bei der ersten Gelegenheit hinausgesandt.

Der Vereinslazarettzu
Die Liebesgabenlassen.

V I wird Halle am 12. November ver-
r diesen Zug müssen spätestens bis zum

11. dieses Monats abgeliefert sein.
Der Vereinslazarettzug O l ist auf der Rückfahrt von Lille.

Im Auftrag des Arbeitsausschusses:
Prof. Dr. Emil Abderhalden.

ßegſchſieuno es 2 ſereins Iazarettzuges

ger Stadt Halle (Canle) V J.
Der nach dem Osten bestimmte Lazarettzug V I wird Donnerstag,

deu 12. November von 2--5 Uhr nachmittags auf dem Güterbahnhok,
Viehrampe, zur Besichtigung ausgestellt.

3727

Im Auftrage des Arbeits Ausschusses
Professor Dr. Emil Abderhalden,

Anſichts Poſtkarten Die VolistisLandiuno.

Arbeitsmarkt
Junges Mädchen als [3724

B Aufwartuangeſucht. die ſchon im Haushalt tätig
geweſen, von früh

Kröllwitz, Hoheweg 38.

ſicht bahnen
ſofort geſucht bei M. Welz.

Chauffeur,
nüchtern und e Fahrer,für Phänomodil ſucht
Bruno Freytag-
Meldung mit Zeugniſſen von

(10-12 u. 3-5 Uhr im Kontor.

Wer übernimmt Wand und
Deckendurchbrüche f. Gasanlagen
in Akkord? Gefl. Angebote unter
B. N. 5477Halle (Saale, Harz 23. Der Wepeizholf Meg

4 Wir ſu sofort tüohtige, erfahrene J

r Wagensattler.
Offerten mit Zeugnisabſchriften an

Rheinisohe Automobil- u.Bemzécle. et e Hannheim
*1494

9 bis 12 Uhr.

Jm Kampfe fürs Vaterland
ſtarb in Rußland mein lieber
Sohn, unſer guter Bruder, der

Musketier *1501
OttoKuhnert.
Jnf.-Reg. Nr. 148, 5. Komp.

im Alter von 24 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Wilhelm Kuhnoert,
nebſt Kindern.

Radewell, den 9. Nov. 1914.

Nach kurzem ſchwerem Lei-
den verſchied am Sonnabend
abend gegen 10 Uhr mein lie-
ber Mann, unſer guter treu
ſorgend. Vater, Bruder, Schwa-
ger und Onkel 3737
derwann Hednert

im 60. Lebensfahre.
Jm tiefſten Schmerz

Hedwig Mehnert geb. Winter.
Herm. Mehnert, z. Z. i. Felde.
Elſe Mehnert.

Lauchſtädterſtraße 9.

Für die zahlreichen Beweiſe liebevoller Teilnahme beim
Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen ſprechen wir
unſeren aufrichtigſten Dank aus. Herzlichen Dank auch
Herrn Paſtor Melgtzer für die troſtreichen Worte
am Grabe.

Halle (Zaale), im November 1914.

Jm Namen der Hinterbliebenen:

August Thurm und Frau
geb. Thieme.
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in Aus den Tagen von Sedun. ger
Von Camille Lemonnier.

Etwa ein Dutzend Gäſte, Bürger und Militärs, beendigten
re ihr Mahl; am unterſten Ende der Tafel ſaßen drei
Männer in Bauernkitteln ſtumm über ihre Teller gebeugt.
Sie nagten die Knochen ab, ſogen das Mark aus, knabberten
die Flechſen und ſcharten ſogar die Brotkrumen auf der Tafel
zuſammen. Jhre Kinnbacken bewegten ſich mit ger gefräßigen
Gier gänzlich ausgehungerter Menſchen. Wurde eine neue
Platte hereingetragen, ſo ſchielten ſie nach ihr wie ein an
der Kette liegender Hund. Namentlich ein Gerippe von einem
Bäuerlein war grauenhaft zu beobachten die Haut ſchlotterte
ihm über den Knochen, und es glich einem lebendigen Skelett.

Jammer, Elend, Entſetzen und Grauen ſtanden in düſteren
Lettern auf ſeiner Stirn geſchrieben. Mechaniſch gingen ſeine
Hände auf und nieder wie die Kolben einer Maſchine, und
h waren ſie mit dem Zuführen neuer Nahrung be-

igt.
Jene unglücklichen drei Bauern waren von ihrem Hofe ver

trieben worden und nahezu acht Tage faſt ohne Nahrung ge
blieben, nur Abfälle von der Straße oder Gräſer kauend.

Ein wohlhabender, mitleidiger Bürger, der ſie in den Straßen
Sedans obdachlos umherirren geſehen, hatte ſie in dieſen Gaſt
hof geführt und ihnen zu eſſen gegeben. Langſam glätteten
ſich ihre eingefallenen Geſichter, ihre Wangen röteten ſich, und
ſie begannen zu reden.
An einer Ecke der Tafel ſaß eine alte Dame mit einem
Häubchen auf dem Kopfe und von edlem, vornehmen Ausſehen,
wie die ſchönen blaſfen Antlitze van Eyckſcher Matronen. Sie
berührte kaum die Speiſen ab und zu fuhr ſie mit dem zer-
knüllten Taſchentuch über die geröteten Lider. Ein ſchlanker
junger Mann an ihrer Seite ſprach halblaut auf ſie ein und
nötigte ſie mit liebervoller Strenge, etwas zu eſſen.
Ein kleiner, dicker Herr uns gegenüber hieb wacker in die
r ein und knüpfte ſchon bei der Suppe ein Geſpräch mit
uns an.„Wiſſen Sie, meine Herren,“ ſprach er gewichtig, „daß ich
nämlich hier ſeit vollen zehn Jahren tagaus, tagein ſpeiſe.
Sonn Und Feiertage mit inbegriffen, und ich habe nie weniger
als dreierlei Fleiſchſpeiſen bekommen. Es bedurfte erſt dieſer
Spitzbuben, der Preußen, unſere Ration auf zwei Gänge her-
abzuſetzen. Alles eſſen ſie einem in der Stadt auf. Welch ein
Unglück, daß wir uns in dieſe Affäre eingelaſſen haben!“

XXIX.
Die im Saale herrſchende Hitze, der dampfende Kaffee, das

behagliche rn ein, ſich vor gefüllten Tellern in angenehmer
Geſe ft zu befinden, machte allmählich die ganze Tafel
runde geſprächig. Die gefräßigen Bäuerlein ſtopften ihre
Pfeifen mit dem Tabak, den wir ihnen gaben, und begannen
zu erzählen. gatt aus allen Orten waren die armen Leute
nach jammervollen Abenteuern und Erlebniſſen geflohen.
Die erſchütterndſte Geſchichte wurde uns von einem Ein

wohner von Donchéèry berichtet, deren Augenzeuge er geweſen.
Dieſer Mann bewohnte mit ſeinen drei Jungen ein Gehöft,

an das eine baufällige Hütte grenzte, worin eine arme Familie
hauſte, ein lahmer Greis, eine kranke alte Frau, ein fünfgzehn-
jähriger Burſche und ein zwanzigjähriges Mädchen.

Der Feind hatte in dieſer Gegend ſpät abends eine Requi-
rierungsPatrouille ausgeſandt, die mit dröhnenden Schlägen
an alle Türen pochte.

Drei Mann kamen in die Hütte und erblickten über dem
Herde einen Schinken. Mit den Fingern machten ſie allerlei
Zeichen, daß ſie drei ſolcher Schinken haben wollten. Die
armen Leute, die ſchon ein paar Wochen kärglich von dem
Schinken zehrten, zuckten nur die Achſeln und bewegten die
Arme, um zu verſtehen zu geben, daß ſie nicht mehr beſäßen.

Daraufhin fingen die Soldaten zu ſchreien an.
Jn dieſem Augenblicke fielen im Dorfe mehrere Schüſſe.

Nun aber begannen die Soldaten zu toben, wahrſcheinlich in
der Meinung, daß auf ſie geſchoſſen würde, warfen Betten,
Tiſche und Stühle durcheinander, ſteckten die Alten unter die
Strohſäcke, banden das Mädchen an einen Tiſch und vergewal-
tigten das arme Kind vor den Augen der halbtoten Eltern, in
dem fie einander ſchändliche Beihilfe leiſteten.

Der Mann, der uns das erzählte, hatte von ſeinem Speicher
aus durch das vorhangloſe Fenſter der Hütte mit angeſehen,
wie ſich im rötlichen Scheine der auf dem Tiſche ſtehenden
Lampe das arme junge Geſchöpf gegen die ſchurkiſchen Um-
m ſträubte.Plötzlich war in dem Getümmel die brennende Lampe ins
Schwanken geraten und verlöſcht; das Gepolter nahm im Fin-
ſtern ſeinen Frrtagna.

Es läßt ſich nicht ſchildern, mit welcher Furcht die Land-
bevölkerung von den Preußen ſprach. Wie von der Hölle aus

Dämone grinften die Ulanen in ihre ſtumpfſinnige
RApathie hinein; und deren äußere Aehnlichkeit mit den Ko-
aken, von denen man ſich noch überall in den Bauernhöfen des

ends in den Spinnſtuben mit Grauen erzählte, mehrte noch
dieſe wilde Scheu. Dieſen armen, ſchwerfälligen, im tiefſten
Schlamme ſchwärzeſter Unwiſſenheit lebenden Knechten der
Erde mit ihren beſchränkten Moralbegriffen eignete die eigenhündiſche Feigheit verprügeſter Neger. Wie durch die

ngſt gezähmtle wilde Tiere hatten ſie ſich auf Seite der
Pcreußen geſtellt, um jeden Widerſtand gegen ſie zu verhindern.
Aus ihrem eigenen Munde habe ich Ausſprüche vernommen,
die auf das knorrige Gewiſſen dieſer hauptſächlichſten Stützen
des zweiten Kaiſerreiches grelle Streiflichter werfen.

„Die Preußen haben uns Uebles zugefügt ſagten ſie.
„Aber man hätte ſie eben nicht reizen ſollen; wären wir ihnen
nicht in den Weg gekommen, ſo hätten ſie uns auf unſerentn zwiſchen Weib und Kind in Frieden leben laſſen.“

Und andere:
„Was geht es uns an, zu wem wir gehören, wenn wir nur

leben und es uns gut geht?“
Mehr denn einmal kam mir ein Ausſpruch Goethes in ſeiner

Campagne von 1792 über eben dieſelben franzöſiſchen Bauern

inn. bin V i geſtehen,“ ſchreibt er. „es iſt mir nicht leicht ein
auſamerer und tieferer männlicher Schmerz in allen ſeinen
vſtufungen jemals vor Augen und zur Seele gekommen. Die
iechiſchen Tragödien allein haben ſo einfach tief Ergreifen-
sKein, ſo iſt es wirklich nicht. Goethe beſchrieb den Krieg als

in Dilettant.W Sedan ſelbſt gab es genug Leute welche Bageilles die
gegen die Deutſchen abgegebenen Schüſſe wie ein Verbrechen
zum Vorwurf machten. Die Kleinmütigen! Sie begriffen
nicht, daß im Urteile der Menſchen Bazeilles Schutt ger
Trümmer die Ehre des Ortes retten, daß dieſe n r
teidigung eines beſcheidenen Dorfes in den Wagſcha J er
Geſchichte eine Reihe von Siegen der Deutſchen aufwiegt.

„Nein,“ ſagte unſer Wundarzt, „ſie werden das nie ein-
ſewwer der Bauern legte eine kleine breite, aber kurze Phiole

auf den Tiſch, die eine Art grauſchimmernden rin
hielt; der Pfropfen bildete einen ſelbſtändigen Behälter,

ſich eine gefärbte Flüſſigkeit bewegte
„Sachte,“ rief der Regimentsarzt auffahrend.

Er nahm die Phiole behutſam zwiſchen ſeine Hände, drehte
ſie nach allen Seiten, wobei er bedacht war, ſie aufrecht zu
halten, und fragte dann:
h Ein hübſches Spielzeugl! Und wo habt ihr das her, Freund-

en?
27 Bazeilles gefunden
„So! a, alſo, wiſſen Sie, meine Herren, daß man damit

uns alle mitſamt dem Hauſe in die, Luft ſprengen kann?“
fragte er in ruhigem Tone.

Alle Anweſenden fuhren empor.
„„Hier, das Pulver in der großen Hülſe,“ fuhr er fort, mit dem

Finger darauf deutend, „enthält chlorſaures Kalium mit fein
pulveriſiertem, weißem Zucker. Die kleinere Tube, die den Pfropfen
bildet, enthält Schwefelſäure. Nun braucht nur ein einziger
Tropfen der in der kleineren Tube enthalten Flüſſigkeit auf das
Pulver zu gelangen, und ſogleich zerplatzt die Phiole in Stücke,
und das brennende Pulver verbreitet ſich im Nu wie der Blitz.“

Er brach plötzlich ab, und fuhr dann, bitter lachend, fort:
„Wir hatten es alſo mit Chemikern zu tun.“

(Fortſetzung folgr.)

Die Entwicklung der öchiffspanzertechuit.

Das im Verlage des Vorwärts erſcheinende Lieferungswerk
Die Welt in Waffen iſt jetzt bis zur Darſtellung des
Burenkrieges und des ruſſiſch-japaniſchen Krieges vorgeſchrit-
ten, die beide für die allerneueſte Entwicklungsphaſe der Krieg-
führung von inſtruktiver Bedeutung geworden ſind. H. Schulz,
der Verfaſſer des Werkes, kommt in den neuen Kapiteln auch
auf das Rüſtjagen in der Kriegsmarine zu ſprechen. Der Ver
lag ſtellt uns den Abſchnitt zum Vordruck zur Verfügung. H.
Schulz ſchreibt:
Es iſt das Schickſal vieler großen techniſchen Erfindungen,

die beſtimmt ſind, eine revolutionierende Wirkung auszuüben,
daß ſie ſich zunächſt in den Dienſt des alten Prinzivps ſtellen
und ihre revolutionäre Energie unterbinden laſſen müſſen.
Das gilt auch vom Dampfſchiff, das für die Kriegsmarine zu
nächſt nur als untergeordnetes Hilfsfahrzeug in Betracht kom-
men konnte, weil ſich ſein Räderwerk als überaus verwundbar
erwies. Erſt die Einführung der Schiffsſchraube ermöglichte
es auch, die Kriegsmarine von der Segelſchiffahrt zu emanzi-
pieren und in die Bahnen moderner techniſcher Entwicklung zu
leiten. Trotzdem blieb anfangs noch das Ausſehen und die
kriegeriſche Ausrüſtung der großen Kampfſchiffe dasſelbe wie
das der Segler, und auch die hergebrachten Bezeichnungen
„Linienſchiff“, „Fregatte“, „Korvette“ erhielten ſich. Es blieb
auch die Beſtückung mit zahlreichen kleinen Geſchützen, die in
Etagen übereinander gereiht waren, dieſelbe, und die Schiffs-
artillerie bediente ſich noch der eiſernen Vollkugeln. Erſt die
Erfindung der Bombenkanonen durch den franzöſiſchen Ober
ſten Paixhans, die eiſerne, im Jnnern mit wirkſamem Spreng-
ſtoff gefüllte ler r ſchleuderte, beſiegelte das Schickſal
der hölzernen Linienſchiffe. Den Beweis ihrer Unzulänglichkeit
gegen die verheerende Splitterwirkung der Sprenggeſchoſſe
erbrachte die Vernichtung der türkiſchen Flotte durch die ruſ
ſiſche in der ſonſt belangloſen Seeſchlacht bei Sinope (1853).
Um die geſteigerte Artilleriewirkung zu paralhyſieren, verfiel
man alsbald darauf, die Schiffswände zu panzern. Leichte
Panzerungen kamen bereits im Krimkrieg und im nordameri-
kaniſchen Bürgerkrieg zur Verwendung. Der Artillerietechnik
kam es nun darauf an, Geſchütze zu konſtruieren, deren Ge-
ſchoſſen die Panzerung nicht ſtandbielt. Mit der Einführung
der gezogenen Geſchütze, mit der erheblich größeren Tragweite,
Anfangsgeſchwindigkeit und Durchſchlagskraft ſeiner Geſchoſſe
begann nunmehr jener unſelige und wahnſinnig koſtſpielige Wett-
kampf zwiſchen Geſchütz und Panzer, der ſeit Jahrzehnten jede
Errungenſchaft von geſtern zu einer Rückſtändigkeit von heute
macht, Milliarden zwecklos verpulvern und koloſſale Rieſenſchiffe,
wenn ſie eben fertiggeſtellt ſind, vom Stapel weg ins alte Eiſen
laufen läßt.

Auf jede Verſtärkung des Panzers erwiderte die Artillerie
durch Vergrößerung des Kalibers oder durch Verlängerung der
Rohre, womit eine große Anfangsgeſchwindigkeit gewährleiſtet
iſt, was dann umgekehrt wieder einen „Fortſchritt“ in der Panze-
rung zur Folge hatte: die weitere Folge war ein ſtetes Anwachſen
der Gewichtsverhältniſſe, die wieder ein ſtarkes Wachſen des Raum-
inhalts der Schiffe bedingten. Anfangs panzerte man einen ſehr
großen Teil der Schiffswandung, insbeſondere jene Teile, die un
mittelbar aus dem Waſſer emportauchen, aber auch alle anderen
Flächen, die lebenswichtige Organe des Schiffes decken. Jnfolge
der durch die Verſtärkung des Panzers, ſowie durch die Vergröße-
rung des Geſchützkalibers eintretenden Gewichtsvermehrung war
man bald gezwungen, die Panzerungsflächen immer mehr zu ver
kleinern und die Zahl der Geſchütze zu verringern. Man ſtellte
weuiger Kanonen ein, aber dafür deſto wirkſamere. Als Ergebnis
dieſer ſteten Verkleinerung bei gleichzeitiger Verſtärkung der ge
panzerten Geſchützbatterie entſtand das Kaſemattſchiff; die angeb-
lichen Erfolge der Rammtaktik in der Seeſchlacht bei Liſſa ver
ſchafften dieſer in den ſiebziger Jahren allgemeine Geltung und
riefen das Streben hervor, nicht durch Dreiſeitenfeuer, ſondern
auch durch Bug- und Heckfeuer, d. h. in den beiden Kielrichtungen,
Artilleriewirkung zu erzielen. Demgemäß wurde die Panzerung
an den Enden nach einwärts gebogen, ſo daß die Endgeſchütze auch
vorn und achtern gedeckt feuern konnten, und ſchließlich wurden die
Enden der Panzerung durch gepanzerte Querwände verbunden. So
entſtand nach allen Seiten gepanzerter Raum im Schiff, die Kaſe
matte, die nicht nur die Batterien, ſondern auch alle lebenswich-
tigen Teile des Schiffes, insbeſondere die Maſchinen und Muni-
tionsaufzüge, in ſich barg. Erwähnt ſei noch, daß in der Epoche
des Kaſemattſchiffes das Holz aus dem Kriegsſchiffbau faſt völlig
verſchwand und durch Eifen, ſpäter durch Stahlblech, erſetzt wurde.

Die weitere Verringerung der Geſchützzahl bei gleichzeitiger
Verſtärkung des Kalibers führte allmählich auch über den Kaſe-
mattypus hinaus und brachte den amerikaniſchen Monitortypus
zur Aufnahme, der die Geſchütze in ſtarkgepanzerte Drehtürme
ſtellte, wodurch ein Rundfeuer nach allen Seiten ermöglicht war.
Anfangs baute man die Drehtürme „mittſchiffs“ ein, wobei im
ſogenannten Zitadellſchiff die Türme nebſt den lebenswichtigen
Teilen des Schiffes innerhalb einer gepanzerten Zitadelle ver
blieben. Später verlegte man, um größere Beſtreichungswinkel zu
erzielen, die Türme nach vorne und nach achtern, womit ſich natur
gemäß der Kaſemattypus völcig auflöſte und das S ent
ſtand, bei dem ſich die Panzerung auf die Drehtürme und auf Teile
der Waſſerlinie beſchränkte.

Jn den achtziger Jahren entſtand den Schlachtſchiffen ein ge
fährlicher Feind in den flinken Torpedobooten. Die ſchweren Ge
ſchütze konnten gegen dieſe nicht aufkommen, da ſie zu wenig zahl
reich waren und daher bloß ein langſames Feuer geſtatteten. Erſt
durch die Einführung kleinerer und zahlreicher Schnelladekanonen
gewannen die Schlachtſchiffe eine Waffe, um ſich die kleinen, aber
um ſo mehr gefürchteten Feinde vom Leibe zu halten. Die Schnell
ladekanonen machten ſich aber auch nach einer anderen Richtung
nützlich, indem ſie nämlich mit ihrem raſchen Feuer und dem dich-
ten Geſchoßhagel anßerordentliche Verheerungen in den ungepan
zerten Schiffsteilen anrichteten. Zum Beiſpiel in der Seeſchlacht

e e e am Yalefluß 1895, wo die japaniſche Flotte die chineſiſche, die faſt
keine kleinkalibrigen und ſchnellfeuernden Geſchütze beſaß, nahezu
vernichtete. So ſahen ſich denn die Kriegsmarinen veranlaßt, auf
den Schlachtſchiffen außer den ſchweren, panzerbrechenden Geſchüßen
auch noch leichtere Kanonen zur raſchen Wirkung gegen die verletz-
baren Schiffsteile einzuführen. Die Mittelartillerie machte nun
in wenigen Jahren eine ähnliche Steigerung der Kaliberverhält-
niſſe durch, wie die ſchwere Artillerie. Jm ruſſiſch japaniſchen
Krieg hatten die modernen Schiffe bereits Schnelladekanonen von
15 Zentmeter Kaliber. Noch während dieſes Krieges ſtieg in den
europäiſchen Kriegsmarinen das Kaliber der Mittelartillerie auf
20 bis 24 Zentimeter. Dieſe Annäherung der Dimenſionen und
Qualitäten der ſchnellfeuernden Mittelgeſchütze an die großkalibri-
gen Schwergeſchütze führte zu einer abermaligen Vereinheitlichung
des Geſchützmaterials, allerdings auf anderer Grundlage als früher.
Es wurde nämlich die Zahl der ſchweren Geſchütze unter Auflaſſung
der Mittelartillerie mehr als verdoppelt, damit aber auch die Zahl
der Panzertürme. Das Streben nach dieſer Veränderung lag um
ſo näher, als man im ruſſiſch-japaniſchen Kriege an den havarier
ten ruſſiſchen und japaniſchen Schiffen nur wenige Panzerdurch-
ſchläge kanſtatieren konnte. Die tödlichen Wunden waren den
Schiffen dim häufigſten durch Seeminen oder durch Exploſionen im
Jnnern oder durch derartige Ueberladung der Schiffe, daß der
Gürtelpanzer unter die Waſſeroberfläche ſank, zugefügt worden.
Natürlich bedingte der Uebergang zum ſchweren Einheitskalibereine neuerliche Vergrötzerung der Schiffsdimenſionen. Das erſte

Kriegsſchiff, in dem ſich dieſes Prinzip verwirklichte, war der be
rüchtigte engliſche „Dreadnought“, der bereits eine Waſſerverdräng-
ung von mehr als 20000 Tonnen aufweiſt und außer den ledig-
lich zur Abwehr der Torpedoboote beſtimmten kleinen Schnell
feuerkanonen zehn gewaltige Geſchütze von 30,5 Zentimeter Kaliber
führt, die in fünf Panzertürmen eingebaut ſind. Der Dreadnought
ging im Jahre 1906 vom Stapel und wirkte wie der Keim einer
verherenden Seuche. Die verſchiedenen amerikaniſchen und euro
päiſchen Stahl und Eiſentruſts jubelten auf, aber auf die Völker
wirkten die Dreadnoughts zugleich wie ein drückender Alp und
ein blutſaugender Vampir. Jn allen großen Stagten gerieten
die Kulturausgaben völlig ins Stocken, ſeit die vom Militarismus

aufs äußerſte angeſpannte Finanzkraft in den verherenden
irbel des mariniſtiſchen Wettrüſtens geraten iſt und unrettbar

darin herumtreibt, weil die Profitintereſſen kapitaliſtiſcher Mag
naten alle Hemmungen der Vernunft, der ſachlichen Erwägung
auszuſchalten gewußt haben. Selbſt Staaten wie Oeſterreich-Un
garn, das zur See kaum ernſthaft angegriffen werden und eine
große Schlachtflotte höchſtens als kriegeriſchen Faſſadenſchmuck ver
wenden kann, ſind der Dreadnoughtepidemie verfallen. Dabei be
laufen ſich die Koſten eines einzigen dreadnoughtmäßigen Kriegs
dampfers auf etwa 50 Millionen Mark, das Zwanzig bis Dreißig
fache deſſen, was noch in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr
hunderts für ein Linienſchiff von den größten Dimenſionen aus-
m wurde.

in Ende dieſer Entwicklung iſt aber noch nicht weil
jede weitere Vergrößerung des Geſchützkalibers eine Vergrößerung
aller Schiffsdimenſionen und natürlich auch der Panzerſtärke nach
ſich zieht. Der Technik ſind da in abſehbarer Zeit kaum irgend
welche Grenzen geſetzt, der r zu größeren Geſchützkaliber
erfordert nichts weiter als allerdings koſtſpielige Jnveſtionen.
Dabei bedeuten die großen Schlachtſchiffe noch in gewiſſer Hinſicht
eine Erſparnis, da dieſelbe ßer von Tonnen, in wenige Einheiten
konzentriert, mehr Kampfkraft darſtellt, als wenn ſie ſich in meh
rere kleinere Einheiten auflöſt. Es waltet da dasſelbe Geſetz, das
der Konzentratien des Kapitals zugrunde liegt, das Geſetz der
Ueberlegenheit des größeren, zuſammenfaſſender kooperierenden Be
triebes über mehrere kleinere. Gewiß gibt es auch in dieſer Ent
wicklung einen Punkt, wo die Quantität in die Qualität umſchlägt;
aber dorthin würde ſie wohl erſt dann gelangen, wenn die Schiffs-
typen ſo groß werden, daß wahnſinnig koſtſpielige Umbauten von
Docks, Häfen und Kanälen notwendig werden. Bis dahin hat es
noch gute Weile, und vorläufig geht der Wettkampf um das größere
Schlachtſchiff luſtig weiter. Schon iſt man bei 30000 Tonnen an
gelangt, ſchon iſt das Kaliber der ſchweren Geſchütze auf
timeter geſtiegen, ſchon hat man auch wieder eine Mittelartillerie
eingeführt, weil man glaubt, aus „moraliſchen Gründen auf einen
dichten, wenn auch gegen Panzer weniger wirkſamen Feuerhagel
nicht verzichten zu können, und die neuen Proijekte der Marinen
eröffnen bereits Perſpektiven auf Geſchütze von 40 Zentimeter Ka
liber, eingebaut in Rieſenſchiffe, deren Leviathanleiber gegen 40000
Tonnen Waſſer verdrängen ſollen. Auf den Dreadnought iſt der
Ueberdreadnougt gefolgt; nun ſoll auch dieſer noch weit überboten
Pere. und das Hundert- Millionen Mark-Schiff iſt auf dem

arſche.

Kleines Feuilleton.
Eine ruſſiſche Mutter an eine öſterreichiſche.

Eine Frau in Gra z erhielt aus Rußland einen vom 28. Sep
tember datierten Brief aus Kiew, der ihr über ihren Sohn
Nachricht gibt. Der ſchöne und herzliche Brief lautet:

Jch muß Jhnen die traurige Nachricht mitteilen daß
Jhr Sohn Enmil am 28. September 1914 im Kriegshoſpital
in Kiew ſanft entſchlafen iſt. Er hatte eine böſe Wunde am
Bein. Das Vein mußte umputiert werden, aber es trat doch
Blutvergiftung ein. Meine Tochter iſt bei ihm geweſen und
hat ihn treu gepflegt bis an ſein Lebensende. Er hat einige-
mal von ſeiner Mutter geſprochen. Ich bin auch neben ihm
geſeſſen und habe ihn geſtreichelt und ihm Troſt zugeflüſtert.
denn ich bin auch Mutter und habe zwei Söhne in der
ruſſiſchen Armee. Er hat das Abendmahl genommen wußte
aber doch nicht, daß er ſterben würde, er fühlte ſich nur ſehr
ſchwach. Einige Stunden vor dem Tode ſagte er mir: „Jch
muß noch viel Geduld haben, denn ich werde noch lange leiden
müſſen! Jch verſprach ihm, Jhnen zu ſchreiben und einen
Gruß von ihm zu ſchicken. Er lächelte mit ſeinen lieben Augen
und ſagte: „Auch dem Vater, auch den Geſchwiſtern!“ Kurz
vor dem Tode wurde er noch etwas unrubig; es ſchien ihm.
viele Vögel fliegen um ihn herum, dann wurde er ganz ſtill
und der Tod war ganz ruhig und ohne Qualen. Jm Hoſpital
haben ihn alle lieb gehabt, die Schweſtern und Pflegerinnen,
und meine Tochter hat ihn bitterlich beweint. Ja, Jhr
Kummer iſt groß! Solch einen lieben und edlen Sohn ver
loren zu haben. Doch mag Fhnen dies zum Troſte gereichen,
daß ſeine letzten Tage hier in Kiew mit Liebe und treuer
Sorge umgeben waren, wie er es ja auch ſo ſehr verdient
hatte. Es iſt eine ſchwere Zeit für alle Mütterl! Eine Mutter
aus Rußland.

Kriegs Humor.
Der Befähigungsnachweis. Meine Batterie macht Sonntags

einen Ritt ins Gelände. Um den Mannſchaften eine Freude zu
machen, hatte ich beſtimmt: „Wer reiten kann, darf mitreiten.“

Stolz ſitzt auch der Opernſänger X. mit zu Pferde, der als
Landwehrmann zur Batterie eingetroffen iſt und ſich ſonſt als
Kanonier betätigr.

„So, Sie haben auch ſchon geritten?“ fragte ich ihn. t
Darauf die prompte Antwort des Minen; „Jawohl, als

Steinerner Gaſt in Don Juan.“



Halle und Saalkreis.
Hakle, den 9. November 1914.

Neue Grundſätze für die Auszahlung der Familien
unterſtützungen.

Ueber die Anwend eingelner Beſtimmungen der beidenGeſetze über die Samillenumterſtithungen und die Aufwands-

entſchädigungen an ſoldatenreiche Familien ſind vielfach Zwei-
fel hervorgetreten. Die Reichsregierung hat r ſo
chen an die Bundesregierungen eine nenſtellung der
aufgetauchten Fragen und hme u übermittelt. Jm allgemeinen wird empfohlen, die Bedürfnisfrage
bei der Gewährung der Familienunterſtütz
zu prüfen. Grundſätzlich ſoll kein Bedenken beſtehen die Unter
ſtützungen auch dann zu bewilligen, wenn arbeitsfähige
Angebörige infolge augenblicklicher Arbeits-
loſigkeit in eine vorühergehende Notlage ge
raten ſind. Von den Angehörigen der vor dem Feinde ſtehen
den Familienväter wird alles fernzuhalten ſein, was nieder-
drückende Empfindungen in ihnen augzulöſen geeignet
iſt. Dazu zählt die in einzelnen Fällen bekannt gewordene
Verweiſung an die öffentliche Armenpflege, die nicht gebilligt

werden kann. 4Jm einzelnen ſeien folgende Grundſätze der Reichsregierung
über zweifelhafte Fragen hervorgehoben: An ſpruch auf
Familienunterſtützung haben vom 1. Oktober d. J. ab die
Familien derjenigen Mann en. die im Herbſt d. J. ihre
zwei reſp. dreijährige Dienſtpflicht vollendet haben und nicht
entlaſſen ſind, ebenſo die Familien der Mannſchaften der
Reſerve, ſobald dieſe in den Dienſt eintreten. Anſpruch auf
Unterſtützung haben auch die Familien der beim ſsaus
bruch einberufenen, im Ausland weilenden Mannſchaften, die
nicht mehr in die Heimat zurückkehren konnten, wenn ſie als
Kriegsgefangene feſtgehalten werden. Da die
Wohltaten des Geſetzes ben Familien ſolcher Mannſchaften zu
teil werden ſollen, die in den Dienſt eintreten, iſt kein Unter
ſchied zu machen. ob die Mannſchaften auf Grund einer Ein-
berufungsorder oder infolge freiwilliger Meldung in
den Dienſt eintreten. Anſpruchsberechtigt ſind auch die Fami-
lien derjenigen Mannſchaften, die noch nicht militärpflichtig
ſind oder noch keine endgültige Entſcheidung über ihr Militär-
verhältnis haben, infolge der Mobilmachung aber zum Kriegs
dienſt eingezogen werden oder als Kriegsfreiwillige eintreten.
Dagegen können die Angehörigen derjenigen Militärpflichtigen
nicht berückſichtigt werden, die bei der diesjährigen Friedens
aushebung tauglich befunden und jetzt zur Erfüllung ihrer
aktiven Dienſtpflicht herangegogen ſind. Auch die Familien
derjenigen Mannſchaften, die nach den Beſtimmungen der
Wehrordnung als Freiwillige eintreten, haben keinen An-
ſpruch auf Unterſtützung, ebenſowenig die Angehörigen von
Kriegsfreiwilligen, die das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben. Wohl aber ſind den Angehörigen ſolcher Kriegsfrei-
willigen, die außerhalb jeden Militärverhältniſſes, wie
die als dauernd untauglich Ausgemuſterten, ſtehen und ſich im
wehrpflichtigen Alter befinden, Unterſtützungen zu gewähren.

Aufwandsentſchädigungen an ſoldatenreiche Familien
werden auch während des Krieges gezahlt, jedoch erhalten
Familien der Mannſchaften, die der Reſerve, Landwehr oder
dem ausgebildeten Landſturm angehörig erſt infolge der
Mobilmachung zum Heere einberufen werden, keine Auf-
wandsentſchädigung. Ebenſowenig begründet der Eintritt als
Kriegsfreiwilliger einen Anſpruch auf Aufwandsentſchädigung.
Das gleiche gilt bei der Einberufung eines unausgebildeten
Landſturmpflichtigen oder eines Erſatzreſerviſten. Familien,
deren Anſpruch ſchon vor der Mobilmachung begründet war,
erhalten auch während des Krieges die Entſchädigung, weil der
Sohn auch während des Krieges ſeine geſetzliche Dienſtpflicht
erfüllt. Auch die Familien der mit Meldeſchein eingetretenen
Freiwilligen ſowie derjenigen Militärpflichtigen, die bei der
diesjährigen Friedensaushebung tauglich befunden und vor
läufig beurlaubt waren, inzwiſchen aber eingeſtellt ſind,
haben Anſpruch auf Entſchädigung.

Der Arbeitsmarkt im Oktober.
Einer Korreſpondenz entnehmen wir: Der Arbeitsmarkt

im Gebiet des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen-
Anhalt im Oktober 1914 war gegen den Vormonat im
großen und ganzen kaum verändert, eher für die Arbeiter noch
etwas günſtiger, da mehr Betriebe wieder aufgenommen oder er
weitert, als geſchloſſen wurden. Unverändert ielt die ſtarke, nur
teilweiſe zu deckende Nachfrage nach Arbeitskräften in allen Heeres
bedarf herſtellenden Jnduſtrien, Landwirtſchaft, Meſſing undHüttenwerken, im Braunkohlen und Kupferbergbau, ſär die
Zuckerinduſtrie, ſowie nach Bäckern und Fleiſchern an. Dazu
wurden, namentlich in der zweiten Monatshälfte, Klempner, Jn
ſtallatenre, Elektromonteure für Lichtanlagen und dergl. ſehr ver
langt. Beſonders fühlbar war der Mangel an geeigneten Eiſen
drehern, Maſchinenformern, Sattlern, Gruben, Zuckerfabrik und
Kontraktarbeitern fürs Land. Erſchwert wird die Vermittlung
ſehr häufig dadurch, daß die Einſtellung der Arbeiter von ärztlicher
Unterſuchung abhängig gemacht wir, junge Arbeiter großenteils
aber nicht eingeſtellt werden, und die älteren, ſoweit ſie arbeitslos
ſind, meiſt nicht ganz geſund und voll leiſtungsfähig ſind. Auch
für Erdarbeiten, beſonders Bahnbauten, waren viele Arbeitskräfte
geſucht und zum großen Teil vorhanden, doch ſcheiterten Vermitt-
lungen für die Dauer meiſt an den Löhnen, hauptſächlich aber an
ungünſtigen Unterkunfts- und Verpflegungsverhältniſſen bei den
meiſt entlegenen Arbeitsftätten, welche in der Mehrzahl der Fälle
eine Trennung des Haushalts nötig machen, da vorwiegend ver-
heiratete Arbeiter in Frage kommen. Jm Kali- und Baugewerbe
ließ die Beſchäftigung verſchiedentlich nach. Doch konnte ein Teil
der betroffenen Arbeiter bei auswärtigen fiskaliſchen Erdarbeiten
mit guten Arbeitsbedingungen untergebracht werden. Ungünſtig
war auch allgemein der Beſchäftigungsgrad für gelernte und un-

elernte Arbeiter des Holzgewerbes, worunter beſonders Zeitz undEilenbur zu leiden haben, in den Kammgarnſpinnereien und im

Buchdruckgewerbe, doch ſcheint in letzterem der Tiefſtand der
Arbeitsloſigkeit Ende des Monats überſchritten worden zu ſein;
ein Teil der Arbeiter dieſer Berufszweige hat in anderen Ge
werben und bei Notſtandsarbeiten Unterkommen gefunden.

Für weibliche Dienſtboten für ftädtiſche Haushaltungen hat ſich
die Lage nicht umwweſentlich verſchlechtert, für Fabrikarbeiterinnen
dagegen erfrenlich gebeſſert.

Hauptſammelſtelle von Liebesgaben für die Vereinslazarett-
züge der Stadt Halle.

Unter dieſem Namen hat in ſeiner geſtrigen Sitzung der
Arbeitsausſchutz zur W und Jnſtandhaltung der hie-
ſigen beiden Lazarettzüge Märkerſtraße 7 eine Stelle gegründet,
die dauernd von 8--12 Uhr morgens Liebesgaben entgegen
nimmt, die mit den Lazarettzügen zur Beförderung kommen
ſollen. Der Gründung der Lazarettzüge O 1 und Y 1 lag der
Gedanke zugrunde, möglichſt vielen Verwundeten die Wohltat
eines ſchonenden Transportes in die Heimat zukommen zu
laſſen. Gleichzeitig ſollen die an die Front zurückkehrenden
Züge Liebesgaben mitnehmen. Nun wird es in Zukunft nicht
mehr möglich ſein, anzugeben, wann die Züge verkehren.
Ferner werden beide Lazarettzüge nur zuweilen nach Halle
kommen. Infolgedeſſen wird es notwendig ſein, eine Organi-
ſation zu beſitzen. die von Zeit zu Zeit die Liebesgaben an
jene Stelle überführt, von der aus der Lazarettzug wieder an
die Front geht. Die Hauptſammelſtelle wird die Liebesgaben
ſortieren und gut verpackt dem Lazarettzuge zuführen, der
nach der gewünſchten fährt. Die nach dem Weſten
beſtimmten Liebesgaben ſind mit O 1 zu bezeichnen und die

Oſten beſtimmten mit 9 1. Sehr erwünſcht ſind auch
ler Art, bei denen der Beſtimmungsort dem Arbeits
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ſein,
eich zuüberkaſſen s eauf dieſe Weiſe Lücken auszufüllen und einen A

ſchaffen. Selbſtverſtändlich tritt die gegründete Hauptſammel-

bleibt. Es wird dieſem möglich

ſtelle in keine Konkurrenz mit den ſchon be den Annahme
ſtellen von Liebesgaben. Es ſei dies, um Mißverſtändniſſen
vorzubeugen, beſonders betont. Gs handelt ſich bei der Haupt
ſzrwelee ausſchließlich um eine Gelegenheit, Liebe n
ür die beiden Lazareltzüge aufzugeben. Da beſtimmte Ter-

mine für die Ablieferung von Liebesgaben für dieſen oder
jenen Zug nicht angegeben werden können, wird gebeten dieſe,
ſobald ſie bereitgeſtellt ſind, der Hauptſammelſtelle zuzuführen.

Der Vereinslazarettzug M 1 (nach dem Oſten) fährt
nächſten Donnerstag ab. Die Liebesgaben müſſen
ſpäteſtens bis zum 11. November abgeliefert
ſein.

Jm Auftrage des Arbeitsausſchuſſes:
Prof. Dr. Emil Abderhalden.

Mehr öffentliche Eisbahnen! Nicht lange mehr wird es
dauern und der Winter hält auch ſei uns ſeinen Einzug mit Froſt
und Schnee. Da werden dann die Eisbahnen in Stand geſetzt,
um den Liebhabern des geſünden Sports Gelegenheit zu ſeiner
Ausübung zu geben. Unſere Jugend wird, infolge der gekürzten
Schulzeit, noch mehr als ſeither ſich auf dem Eiſe tummeln wollen.
Da wird ſich aber erneut herausſtellen, daß es an öffentlichen
Bahnen, die koſtenfrei zu benutzen ſind, erheblich mangelt.
Solche Eislaufgelegenheit zu ſchaffen, iſt Aufgabe der Stadt. Der
Magiſtrat ſollte deshalb zeitig genug Vorſorge treffen laſſen. Jm
Saaletal ift ſicherlich noch Wieſengelände vorhanden, das ohne
große Koſtenaufwendung und ohne ſchädliche Nachwirkung zu über
ſchwemmen und bei Froſt in eine Eisbahn zu verwandeln iſt.
Außerdem wäre es möglich, einen großen Teil der ſogenannten
Univerſitätseisbahn in dieſem Jahre ausnahmsweiſe dem
öffentlichen Verkehr freizugeben, weil unter der geringen Zahl der
Studierenden in dieſem Winter kaum ſo viele Eisläufer ſein wer
den, daß ſie eine ſo große Fläche benötigten. Dieſe Verhand
lungen möchten wir im Jntereſſe der eislaufenden Jugend aus
dem Arbeiterſtande hiermit angeregt haben.

Mittagsſchluß bei den Poſtämtern. Mitteilung der Ober-
Poſtdirektion.) Nachdem bereits eine große Zahl von Poſt
beamten zum Heeresdienſt einberufen und in der Feldpoſtſammel
ſtelle hier verwendet iſt, hat ſich der Perſonalbedarf für die
Feldpoſt ſowie den Poſt und Telegraphendienſt in den von den
deutſchen Truppen beſetzten fremden Gebieten derartig geſteigert,
daß in Halle vom 9. November ab bis auf weiteres die An
nahmeſtellen bei den Poſtämtern 3 (Moritzzwinger), 6 (Torſtraße)
und 7 (Dreyhauptſtraße) in der Zeit von 1 bis 3 Uhr und bei
dem Poſtamt 5 (Triftſtraße) von 12 bis 3 Uhr nachmittags ge
ſchloſſen werden müſſen. Beim Hauptpoſtamt und beim Poſtamt
4 Bernburger Straße) bleiben die Schalter wie bisher geöffnet.

Die zweite Ausfahrt hat den erſten Vereinslazarettzug der
Stadt Halle O 1 nach Lille geführt. Der Lazarettzug iſt bereits
mit 252 Verwundeten auf dem Heimwege.

Weihnachtspakete durch die Feldpoſt. Vom 15. bis ein
ſchließlich 21. November werden wieder Feldpoſtbriefe nach dem
Feldheer im Gewicht von 250 bis 500 Gramm zugelaſſen werden.
Auch Weihnachtspakete werden zugelaſſen. Die Erfahrungen, die
bei der letzten Paketſendung gemacht wurden, werden hierbei nütz
lich ſein. Nicht weniger als zwei Millionen ſolcher Pakete hatte
die Poſt zu den Sammſtellen zu befördern. Von hier aus kamen
ſie auf 500 Eiſenbahnwagen zu den Kriegsſchauplätzen. Die Be
förderung von den Sammelſtellen ab erfolgte nicht mehr unter
Verantwortung der Feldpoſt, weshalb etwaige bei der
Beſtellung dieſer nicht zur Laſt fallen können. Die Weihnachts
pakete werden bei der Einlieferung an die Poſtanſtalten als ſolche
kenntlich ſein müſſen. Dies wird ſich dadurch erreichen laſſen,
daß die Pakete auf allen Seiten mit einem grellroten Zettel bezw.
Farbſtrich, eventuell mit Aufdruck „Weihnachtspaket“ beklebt wer
den. Während die Feldpoſtpakete bisher nur Bekleidungs und
Ausrüſtungsſtücke enthalten ſollten, dürfen natürlich den Weih-
nachtspaketen auch andere Gaben beigefügt werden, doch iſt dabei
zu beobachten, daß die Pakete längere Zeit unterwegs ſein und
daß daher leicht verderbliche Eßwaren zu vermeiden ſein werden.
Um zu vermeiden, daß etwaige weiche Gegenſtände zerdrückt wer
den, empfiehlt es ſich, zur Verſendung grundſätzlich kleine, feſte
Kiſten, ſowie zur Verpackung Holzwolle oder ähnliche Packſtoffe
zu verwenden. Es muß dringend davor gewarnt werden, Glas-
flaſchen mit Flüfſigkeiten in Pappkartons zu verſenden.

Zwei große Verwundetentrausporte trafen am Sonnabend
abend und Sonntag vormittag hier ein, ſodaß die Lazarette wieder
reichlich belegt find. Wie man hört, ſollen die Verwundeten an
d Kämpfen am nördlichen Flügel in Frankreich teilgenommen

aben.

26 Engländer ſind auf Grund der bundesrätlichen Beſtim
mungen in Halle feſtgenommen und ins Lager nach Ruhleben ge
bracht worden.

Der Blitzfahrplan erſchienen! Jm Verlage von M. u.
R. Zocher Dresden iſt die Winterausgabe des Blitzfahrplans
für die Königl. Sächſ. Staatsbahnen nebſt Anſchlußſtrecken
nach allen Richtungen in der üblichen Ausſtattung erſchienen
und wird in den Buch und Papierhandlungen. Bahnhofsbuch-
handlungen und von den Kolporteuren für den bisherigen Preis
von 30 Pf. verkauft. Jnfolge des Krieges haben die meiſten
Kraftwagenfahrten den Betrieb eingeſtellt, weshalb nur die
noch in Betrieb befindlichen Linien im Blitz erſcheinen. Für
die en konnten zuverläſſige amtliche Feſtſetzungen nicht
gegeben werden, deshalb mußten dieſelben wegbleiben.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr Wiederholung von Die
heilige Not. Wagners Tannhäuſer wird mit Erna Fiebiger
als Eliſabeth am Dienstag abend 754 Uhr zur Darſtellung
gelangen. Die verehrl. Abonnenten ſeien darauf hingewieſen,
daß das Bankhans Reinhold Steckner die Beträge für diezweite Abonnementsrate des 1. Spielabſchnittes bis 16. Novem
ber entgegennimmt.

„Schillergeburtstagsfeier. Jn der Vorſtellung
die zur Feier von Schillers Geburtstag am kommenden Mitt-
woch, abends 7? Uhr, im Stadttheater, mit der Aufführung von
Wallenſteins Lager und Die Piccolomini ſtattfindet, liegen die
Hauptrollen in den Händen der Damen Trude Tandar, Berta
Gaſt, Elſe Schlöſſer und der Herren Albert Friedrich, Fritz
Fehèr und Paul Becker. Die Spielleitung liegt in den Händen
von Johannes Tralow. Zu dieſer Vorſtellung haben Schüler-
karten zum Preiſe von 11,0 Mk. Gültigkeit und auch die Karten
der Literariſchen Geſellſchaft ſowie alle anderen Vorzugsſcheine.

Bodenkammerbrand. Am Sonnabend vormittag entſtand
in einem Grundſtück der Fritz-ReuterStraße ein größeres
Schadenfeuer, durch das fünf Bodenkammern völlig ausbrann
ten, während der Dachſtuhl und zwei Wohnungen ſtark be-
ſchädigt wurden. Das Feuer entſtand durch achtloſes Fort
werfen eines brennenden Streichholzes durch einen 7 jährigen
Knaben, der ſich in Abweſenheit der Eltern nach dem Boden
begeben hatte. Die herbeigerufene Feuerwehr eſeitigte den
Brand in 134 Stunden. Es wurde niemand verletzt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. (Gaſtſpiel Joſeph Meth aus Schlierſee

mit feinem Bauerntheater.) Welcher Beliebtheit ſich unſere
wackeren Bayern erfreuen, bewieſen geſtern die beiden vollen

Heute, Montag, wird zum erſten Male gegeben: Die
inödpfarre, Volksſchauſpiel von Anton Ahorn.
Vortrag über die Liebesgaben-Autofahrt. Wie wix

hören wird demnächſt auf Veranlaſſung des freiwilligen Auto
mobilkorps des Roten Kreuzes Herr Frenzel einen Vortrag

ger die Hiebe zghen Sahrt ten, die eine A
A ats nach weſtlichen Kri uplaße anDe ortrag wird am nächſten re eeenee 12. Nov.,
abends 8 Uhr, in der Voge zu den 5 Türmen ſtattfinden.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Durch den Tod desehemaligen ver machte v Kuſten t eines neuen
notwendig die Se fiel auf den Jnvaliden H. 8 m welcher
den Poſten als Stellvertreter ſchon altete. Der Ankauf von
fünf neuen Waſſermeſſern wurde einſtimmig beſchloſſen. Ferner
wurde beſchloſſen, ſämtlichen Frauen der im Kriege befindlichen
Männer eine Unterſtützung aus Gemeindemitteln 8 gewähren.
Die Aufnahme eines e von 10000 Mark wurde
ebenfalls einſtimmig gutgeheißen. Dann wurden eine Anzahl
Armenſachen erledigt eſtimmt, den Schiaſſel vom Friedhof

n jeder, der ihn
daß er ordnungsmäßig wieder abgegeben

an einer beſtimmten Stelle aufzubewahren. E
benutzt, iſt verantwortl
wird. Dann wurde noch einſtimmig beſchloſſen, fämtlichen zum
Militär eingezogenen Perſonen, verheirateten und ledigen, ein
Weihn eſchenk durch die Gemeinde zu verabreichen. Zu
dieſem e müſſen alle Ortsangehörigen, welche Männer oder
Söhne der Fahne haben, deren Adreſſe ſofort in deutlicher
Schrift beim Gemeindevorſteher abgeben.

Gröbers, Dieskan und Pmgnegend, t e Einem
J e der hier wohnenden Arbeiterſchaft entſprechend, hat ſich
die Eiſenbahnverwaltung veranlaßt geſehen frühmorgens gegen

6 Uhr einen Zug von Gröbers Dieskau nach Halle abzulaſſen,
damit die Arbeiter, die auſ den umliegenden Ortſchaften wohnen,
aber in Halle arbeiten, ihre Arbeitsplätze rechtzeitig erreichen

nen. mit nun aber die Einrichtung für die Arbeiterſchaft
eine dauernde werde, iſt es nötig, ſie auch entſprechend zu unter
ſtützen. Es iſt nicht ausgeſchloffen, daß die Bahnverwaltung dieſen
Zug her ausfallen läht, wenn die Benutzung keine beſſere wird
wieDer Fegiecungebezrt Rerſeburg in der Verluſtliſte 71.

(Ausgegeben am 7. November 1914).
Reſerve-Jnfanterieregiment 66, Weißenfels Wehrm. Heinrich

Lehmann aus Halle gef. am 1ä. 10 bei Pasly.
Reſerve-Jnfanterieregiment 71, Mühlhauſen i. Th.:

Oberl. d. Reſ. Hans Rogge aus Merſeburg ſchw. verw.
Reſerve Jnfanterieregiment 72, Torgan (Cuffies vom 6. bis

!3. 10.): Kriegsfreiw. Erich Stephanie aus Torgau ſchw. verw.
Vizeſeldw. d. Ref. Max Sebaſtian aus Pegau verm. Reſ. Ernſt
Ferl aus Probſthain gef. Reſ. Hermann Witſchel aus Pleſſa l.
verw. Wehrm. Otto Mühlbach aus Känitzſch l. verw. Reſ. Otto
Kartheuſer aus Annaburg l. verw. Wehrm. Herm. Seidler aus
Trockenborn l. verw. Utffz. d. Reſ. Otto Humann aus Jena l.
verw.

LandwehrJnfanterieregiment 72: Musk. Guſtav Karl Jornitz
aus Torgau am 5. 10. 14 im Reſ.-Laz. Torgau geſt.

Reſerve-Jnfanterieregiment 80, Oberlahnſtein: Utffz.
Karl Schmidt aus Halle ſchw. verw.

Jnfanterieregiment84, Hadersleben: Kriegsfreiw. Albert
Kuhrt aus Halle ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 85, Kiel: Reſ. Alfred Magnus aus
Beeſenlaublingen verm.

Jnfanterieregiment 87, Mainz: Utffz. Reinhold Treyte
aus Drabsdorf l. verw.

Jnfanterieregiment 92, Braunſchweig: Musk. Wilhelm
Clauß II aus Kröllwitz ſchw. verw. Musk. Friedrich Mohr aus
Rothenburg ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 97, Saarburg: Wehrmann Geo
Weihnert aus Eilenburg l. verw. Gefr. d. L. Georg Weihn
aus Eilenburg l. verw. Wehrm. Herm. Kürbis aus Leimbach
verm. Wehrm. Aug. Heinr. Wilh. Schmidt aus Oeſterweg l. verw.
Musk. Paul Ronneburg aus Balgſtedt l. verw. Wehrm. Adolf
Müller aus Halle verm. Reſ. Friedrich Nörmann aus Halle gef.
Feldw. Förſter aus Eilenburg l. verw.

Jnfanterieregiment 99. Zabern und Pfalzburg: Reſ.
Paul Fuchs aus Sehndorf verm. Vizefeldw. Max Naumann aus
Merſeburg ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 113, Freiburg i. B.: Wehrm. Friedrich
Heyner aus Ziegelrode verm. Wehrm. Franz Möller aus Heiteroda
verm. Wehrm. Karl Eisholz aus Döndorf verm. Wehrm. Ernſt
Seibeck aus du d. U. verm. Gefr. der Reſ. Otto Becker
aus Torgau verm. Wehrm. Paul Freyer aus Eckartsberga verm.
Wehrm. Max Hagemann aus Halle verm. Wehrm. Otto Portius
aus Stedten l. verw. Wehrm. Robert Fritzſche aus Bucha verm.
Vizefeldw. Hermann Heine aus Wolferode verw. Wehrm. Paul
Stapf aus Beeſen verw. Reſ. Alwin Kaufmann aus Büchel verm.
Wehrm. Paul Reifenſtein aus Burgwenden verm. Wehrm. Hermann
Seibecke aus Querfurt verm. Wehrm. Heinrich Ungewiß aus

Taulhardt verm.
Königs-Jnfanterieregiment 145, Metz: Gefr. Wilhelm

wer aus Zſcherben verw. Musk. Ernſt Kühler aus Halle
verw.
Jnfanterieregiment 150, Allenſtein: Fähnr. Georg Eiſen

graber aus Halle gef.
Jnfanterieregiment 172, Neubreiſach: Reſ. Otto Kiffner

aus Helbra verm.
Feldartillerieregiment 4, Magdeburg Kan. Ferdinand Knopf

aus Edersleben ſchw. verw. Kan. Hermann Ebert aus Siersleben
l. verw. Kan. Paul Rötrig aus Kloſtermansfeld ſchw. verw.
Kan. Emil Weiße aus Rödgen l. verw. Kan. Albert Hermann
r Rieſtedt ſchw. verw. Unteroff. Karl Koch aus Welbsleben

verw.
Feldartillerieregiment 62, Oldenburg: Kan. Franz

Hermann Schlag aus Halle l. verw.
Garde-Pionierbataillon, Berlin: Unteroff. Richard

Lehmann aus Elſter a. d. E. gef.
8. Artillerie Munitionskolonne des 4. Armeekorps, Halle

Unteroff. Albert Werner aus Müllerdorf gef. Kan. Karl Raſchke
aus Leipzig ſchw. verw. Kan. Oswald Fiſcher aus Biſchofrode
l. verw. Kan. Otto Melzer aus Zeitz ſchw. verw. Kan. Friedrich
Kötzſch aus Zeitz ſchw. verw. Gefr. Paul Schilling aus Weißenfels
l. verw.

Letzte Nachrichten.
Türkiſcher Sieg über die Ruſſen.

Konſtantinopel, 8. November, 6 Uhr abends. Zweiter
amtlicher Bericht aus dem Großen Hauptquartier.
(W. T. B.)
an der kaukaſiſchen Grenze andauert, iſt die ruſ
ſiſche Armee vollkommen geſchlagen worden.
Unſere Armee hält die ruſſiſchen Stellungen beſetzt. Einzel-
heiten werden ſpäter bekanntgegeben werden.

Zur LAebergabe von Tſingtau.
Tokio, 9. November. (W. T. B.) Die Japaner haben

bei dem Sturme auf Tſingtau 2300 Gefangene gemacht.
Sie hatten den Verluſt von 14 verwundeten Offizieren und 426
getöteten oder verwundeten Soldaten zu ver
zeichnen.

n

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 10. November: Mäßiger bis friſcher Südweſt,
wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not eratenenArbeiter gingen folgende Beträge ein Liſte 146 7, Mark,

Elkan 7. Rate 20 Mk., G. G. 0,60 Mk.
Das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.

Jn dem großen Kampfe, der ſeit zwei Tagen

i

75 08 8 83
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